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Ydas uns eint 


von H. O. Thiel 


Was uns hier zusammenführte, 
was uns eint, erhebt und ehrt, 
was des Geistes Flammen schürte, 
jeder Atemzug uns lehrt: 


ist die Sprache, die wir sprechen, 
ist der Glaube, der uns eint, 

ist die Not, die wir zerbrechen, 
ist die Sonne, die uns scheint. 


nun 


Gleiches Sehnen, rechtes Handeln, 
rechtes Denken nur befreit, — 
Herzkraft muß die Welt verwandeln 
und durchdringen Geist und Zeit. 


Jedes Herz muß hell erklingen, 
jede Stimme, jede Hand 

muß hindurch zum Bruder dringen, 
denn wir sind im Geist verwandt. 


Mit dem Faltboot von Neusalz in den Schlawaer See 
von Hermann Otto Thiel 


In der siebenten Morgenstunde gleitet 
unser Boot, von einigen leichten Ruder- 
schlägen vorwärtsgetrieben, aus dem Neu- 
salzer Hafen in die freie Oder. Auf ihrem 
breiten Rücken fährt es lautlos und rasch 
stromab. Der Wind ist günstig. Zur Rechten 
grüßt und begleitet uns der Oderwald. Am 
anderen Ufer stehen unentwegt und er- 
wartungsvoll die einsamen Gestalten der 
Angler. Die Dächer von Neusalz sind un- 
seren rückwärts schauenden Blicken längst 
entschwunden. Vorbei geht es an ruhenden 
Kähnen, vorbei an der Mündung der Alten 
Oder. Eine Rauchfahne kündet das Nahen 
eines Dampfers. Bald tauchen die Farben- 
ringe der Schornsteine auf, und wir hören 
das bekannte Schnaufen der Wasserräder. 
In einer Biegung wird der Dampfer sicht- 
bar, der lange, schwer beladene Kähne 
hinter sich herzieht. Schnell hat unser 


Boot die aufgewühlten Wasser erreicht. 
Mit kräftigen Ruderschlägen treiben wir es 
durch die anspringenden Wellen, dann 
fahren wir mühelos im Kielwasser des 
Schleppzuges dahin. Die erste Begegnung 
mit dem „großen Bruder“ unseres winzigen 
Faltbootes ist glücklich überstanden. 
Inzwischen haben wir Aufhalt erreicht. 
Der Oderwald tritt zurück. Der Duft von 
frisch gemähtem Gras liegt in der Luft. 
Nachdem unser Boot die Fähre gekreuzt 
hat, gleitet es unter der langgestreckten 
Aufhalter Eisenbahnbrücke dahin, deren 
Spiegelbild im Wasser zittert. Wenige Mi- 
nuten später taucht am linken Ufer das 
einsame Haus der „Borke“ auf, und bald 
ist das erste Oderknie in der Höhe des 
Forsthauses Anhalt erreicht. Wir erhalten 
kräftigen Vorderwind. Je mehr wir uns 
dem Weißen Berg nähern, desto höher wird 
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Obrabrücke und Schleuse 
bei Radewitsch 


der Wellengang. Vor uns liegen am linken 
Ufer eine ganze Reihe Lastkähne vor An- 
ker. Der Sirenenruf eines Dampfers kündet 
uns seine Nähe. Eben wendet er vor uns 
im Strombett um, fährt wenige hundert 
Meter stromaufwärts, koppelt sich einen 
der ruhenden Lastkähne an und zieht ihn 
an der gefährlichen Oderbaustelle vorbei 
stromabwärts, um dann in der gleichen 
Weise den nächsten Kahn zu holen. Meine 
Bootsgefährtin hat hinter uns einen ab- 
wärts fahrenden Motorlastkahn entdeckt. 
Wir müssen uns eilen, vor ihm an der ge- 
fährlichen Baustelle vorbeizukommen. Der 
Dampfer, die Kähne, die Baumaschinen im 
Strombett, der hohe Wellengang und der 
Gegenwind machen das Befahren der Oder 
am Weißen Berg für unser Faltboot äußerst 
schwierig. Vor wenigen Tagen mußte hier 
ein junger Faltbootsportler aus Neusalz sein 
Leben lassen. Es gelingt uns nach einiger 
Mühe, das zweite Oderknie am Weißen 
Berg zu erreichen. Unser Boot gleitet wie- 
der in ruhigem Wasser dahin. Den Wind 
haben wir nun seitlich im Rücken. Schnell 
werfen wir noch einen Blick auf die steile 
Uferlandschaft, dann überholt uns der Mo- 
torkahn. 

Wir lassen unser Boot abwärts treiben, 
vorbei an blumigen Wiesen und weidenden 
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von 
jeusalz (Oder) 


Kühen. Der Himmel bewölkt sich mit ge- 
witterblauen Farben. Wir beschleunigen die 
Fahrt durch kräftige Ruderschläge. Auf den 
Milziger Höhen tauchen aus der Fülle 
üppiggrüner Bäume die roten Dächer der 
Ortschaft gleichen Namens auf. Vereinzelte 
Regentropfen fallen aus den fliegenden 
Wolken, die aber schnell wieder verschwin- 
den. Wieder haben wir Vorderwind, wie 
am Weißen Berg. Die hohen Wellen tragen 
Schaumkronen an uns heran. Unser Boot 
durchschneidet sie mühelos. Der gewundene 
Lauf der Oder bietet uns bald wieder ein 
windgeschütztes Strombett. Als wir etwa 
auf der Höhe von Kleinitz sind, sehen wir 
uns nach einem geeigneten Lagerplatz am 
Ufer um. Erst die Sandbuhnen bei Hammer 
entsprechen unseren Wünschen. Als wir sie 
erreichen, ist es 11 Uhr mittags. 

Eine Stunde später steigen wir wieder 
ins Boot. Die Strahlen der Junisonne fallen 
fast senkrecht auf uns hernieder. Wir füh- 
ren fleißig unsere Paddel, um schneller 
vorwärts zu kommen. Die Uferbilder wech- 
seln seltener. Meist sind es Wiesen, die die 
Ufer säumen und die bis zu den Buhnen- 
köpfen an uns herantreten. Wir überholen 
stromabwärts schwimmende Kähne und 
erwidern frohgelaunt die Zurufe der 
Schiffer. Endlich tauchen vor uns die Höhen 


und Weinberge von Tschicherzig auf. 
Ehe wir den breiten Oderstrom verlassen, 
haben wir uns bei starkem Gegenwind den 
Zugang zur Faulen Obra zu erkämpfen. 
Die lebhafte Strömung drückt unser Boot 
immer wieder an die rechtsseitigen Buhnen- 
arme, die tiefe Oderbuchten umschließen. 
Wir manövrieren unser Boot schließlich 
ans linke Oderufer. Von hier aus gelingt 
uns die Einfahrt in dieObramündung, 
wo wir uns für einige Tage vom lieben 
Oderstrom verabschieden. 


Der hohe Wasserstand der Oder und 
leichter Rückenwind begünstigen unsere 
Fahrt auf dem neuen Fluß. Rechts ziehen 
sich lange Weidenhecken am Ufer hin, die 
ihre Wurzeln und Ruten weit über den 
Wasserspiegel hinausrecken. Zur linken 
Seite begleiten den Fluß die Höhen und 
‘Weinberge, die Gartenhäuser und Lauben 
der Ortschaften Oberweinberge, 
Schanze, Radewitsch und Pad- 
ligar. Ein Heim der Faltbootsportler 
„Obramünde“ grüßt vom nahen Ufer, und 
viele Falt- und Paddelboote, Sport- und 
Ruderkähne liegen an den zahlreichen An- 
liegestellen. Die Landschaft hat sich voll- 
ständig verändert. Sie gleicht durch die 
Höhen und Weinberge für einige Kilometer 
dem Neckar- oder dem Taubertal. 


Die Wasser der Obra sind kräftig und 
grün von der Spiegelung der Weidenbüsche 
und -bäume. Auf dem Wasser schwimmen 
die großen und grünen Blätter zahlreicher 
Seerosen (Nixenblumen), über deren gelben 
Blüten sich die zarten, schlanken Körper 
dunkelblauer Libellen im Liebesspiel wie- 
gen. Kleine fingerlange Fische schnellen 
in die Luft, Wildenten steigen in die Höhe, 
Bei Padligar folgt die Obra den Windungen 
des Höhenzuges. Wir schauen grüßend hin- 
auf zu Kirchturm und Gutsgebäuden. Die 
Weidenhecken haben sich längst verloren. 
An ihrer Stelle ziert meterhohes Schilfgras 
das Ufer. Während sich die Sonne dem 
Horizont nähert, erreichen wir die Ort- 
schaft Groß-Schmöllen. Wir halten wieder 
eine Stunde Rast und essen aus dem Ruck- 
sack unser Abendbrot. Eine Schleuse ver- 
sperrt uns die Weiterfahrt, Wir ziehen das 
Boot aus dem Wasser und tragen es am 
Ufer entlang bis hinter das Wehr. Dann 
fahren wir weiter in den Abend hinein. 


Sumpf- und Wasservögel fliegen am Ufer 
hin. Ihr lautes Geschrei begleitet uns auf 
unserem Wasserwege die ganze Obra ent- 
lang. Gegen 8.30 Uhr abends erreichen wir 
das Dorf Karge bei Unruhstadt. In der 
Försterei stellen wir unser Boot ein und 
finden im gleichen Hause eine Unterkunft 
für die Nacht. 


Am anderen Morgen, nachdem wir den 
Pfingstkuchen der Förstersleute gekostet 
haben, geht es 7.15 Uhr weiter die Obra 
stromaufwärts. Der Himmel hat sich ein 
wenig eingetrübt, und ein leichter Ostwind 
erschwert unsere Fahrt. Die Arme müssen 
sich erst langsam an die schwere Ruder- 
arbeit gewöhnen, bis sie wieder mechanisch, 
wie am Vortage, ihre Tätigkeit fortsetzen. 
Am Abend vorher hatten wir bei Groß- 
Schmöllen den nördlichen Obralauf passiert. 
Nun geht es weiter nach Osten und Süd- 
osten, ganz nahe an der polnischen Grenze 
entlang. Die Ufer treten näher an uns 
heran. Der Himmel klärt sich auf, und die 
Pfingstsonne brennt unbarmherzig auf un- 
sere nackten Arme. Die Wiesen stehen in 
voller Blüte. Inmitten der gelben Nixen- 
blumen tauchen die weißen Sterne der See- 
rosen auf. Nachdem wir eine weitere 
Schleuse umgangen haben, erreichen wir 
das langgestreckte Dorf Tepperbuden. 
Die kleinen Gehöfte mit ihren Stroh- und 
Ziegeldächern stehen längs und quer ganz 
nahe am linken Ufer der Obra. Staketen- 
zäune schließen Gärten und Viehweiden ein. 
Kaum haben wir die letzten Häuser des 
malerischen Ortes hinter uns, da weitet 
sich wenige Minuten später das Flußbett 
zum Rudener See. Durch riesige See- 
rosen-Inseln gleitet unser Boot in den offe- 
nen See. Das Auge streift die waldigen 
Ufer und das Spiel der Sonnenstrahlen 
im Wasser. Wir steuern in den Jescha- 
ner Seezipfel und erreichen kurz vor der 
Mittagszeit wieder die Obra, die den See 
durchfließt. Dann geht es südwärts, vorbei 
an dem Dorfe Grünwald. Das Flußbett 
wird durch ausgedehnteSchilfufer eingeengt. 
Zusammen mit den herrlichen Baumgrup- 
pen bildet hier die Obra bis kurz vor Kon- 
topp ein ideales und romantisches „Paddler- 
paradies“. Wir begegnen auch tatsächlich 
einer kleinen Flottille von etwa 20 Falt- 
booten und halten dann kurze Mittagsrast. 
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Weiter geht es südwärts im glühenden 
Sonnenbrand. Die Mittagszeit ist längst 
vorüber, als wir Kontopp erreichen. Wir 
fahren durch die Gärten der Ortschaften 
in östlicher Richtung unserem Ziel entge- 
gen. Eine freundliche Hand reicht uns ge- 
füllte Becher mit kühler Buttermilch, die 
wir dankbar entgegennehmen. Hinter Kon- 
topp zwängt sich das Flußbett der Obra, 
die hier ganz bescheiden ein Bächlein ge- 
nannt werden muß, in zahllosen Windun- 
gen zwischen kleinen Hügeln hindurch. Die 
nahen Uferwände, versumpftes Wasser und 
Baumstümpfe inmitten des Baches erschwe- 
ren die Fahrt und das Rudern. Nur lang- 
sam kommen wir vorwärts. Die Arme 
schmerzen vor Sonnenbrand und Anstren- 
gung, die Zunge ist trocken, der sitzende 
Teil des Körpers ist längst gefühllos und 


taub vor Erstarrung. Aber das Dorf Auf- 
zug und unser Ziel, der Schlawaer 
See, müssen ganz nahe sein. Endlich, gegen 
5 Uhr nachmittags, erreichen wir die Brücke 
und das Dorf Aufzug und wenige Minuten 
später den See, das „Schlesische Meer“. 
Noch ein paar kräftige Ruderschläge, das 
Boot schießt wie erlöst in die Weite des 
Meeres, dann steuern wir dem Ufer zu. 
Nach einer letzten kurzen Ruhepause fah- 
ren wir mitGegenwind nach Laubegast, 
das wir gegen 6 Uhr abends erreichen. 
Hier erwarten uns Ruhestunden, Ferien- 
tage und Freunde. 

Unsere Fahrt führte uns auf über 100 
Kilometer langem Wasserwege von Neu- 
salz durch die Kreise Freystadt, Grünberg, 
Züllichau und Bomst nach Aufzug und 
Laubegast im Glogauer Kreise. 


Zum 25jährigen Bestehen des Anglervereins Neusalz e.V. 
am 4. August 1937 


Ein ganz besonderer Grund rief die 
Sportskameraden des Anglervereines Neu- 
salz heut in die Räume unseres Sports- 
kameraden Fritz Lengert im Stadtteil 
Kusser. Gilt es doch, das 25jährige Be- 
stehen unseres uns allen so lieb gewordenen 
Vereins festlich zu begehen. 

Wie jeder Jubilar an seinem Ehrentage 
einen Blick zurückwirft auf sein nun hinter 
ihm liegendes Wirken und Schaffen, so 
wollen auch wir heute in dieser Feierstunde 
einmal Rückschau halten und beginnen an 
jenem denkwürdigen 4. August des Jahres 
1912, an welchem 15 Freunde unseres schö- 
nen Angelsportes sich zusammenfanden in 
unserem ehemals langjährigen Vereinslokal 
Oderbrücke und den Grundstein legten zu 
unserm heut auf sein 25jähriges Bestehen 
zurückblickenden Verein. Unter dem Na- 
men Angler-Club Neusalz 1 wurde am 
26. November 1912 der Verein in das Ver- 
einsregister im königl. Preuß. Amtsgericht 
Neusalz eingetragen. 15 Sportsfreunde wa- 
ren es, welche die Gründung vollzogen, 
von denen dieSportsfreunde Paul Neumann 
und Eduard Nitsche dem Verein ununter- 
brochen Treue bewahrten und heut auf 
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eine 25jährige Mitgliedschaft zurückblicken 
können. Auch die an der Gründung betei- 
ligten Sportkameraden Robert Hahn und 
Paul Decker weilen wieder in unserer Mitte, 
nachdem sie dem Verein einige Jahre fern- 
gestanden haben. Es waren ferner an der 
Gründung beteiligt die Sportkameraden 
Samol, Karl Jakob, Johannes Weintritt, 
Oskar Jakob, Weindok, Kolenda, Kliemke, 
Hoffmann, Irgang, Karger und unser am 
6. September 1936 durch den Tod von uns 
geschiedene Schriftführer Ewald Lessmann. 
Fast 24 Jahre verwaltete Ewald Lessmann 
das Amt des Schriftwarts in unserem Ver- 
ein mit Liebe und vorbildlicher Treue, bis 
die Verhältnisse, welche wir wohl alle noch 
kennen, ihn am 1. November 1935 zwangen, 
sein Amt niederzulegen. In den ersten bei- 
den Jahren lag die Leitung des Vereins in 
den Händen des Sportskameraden Johan- 
nes Weintritt. Im Januar 1915 wurde Sport- 
kamerad Paul Neumann zum ersten Vor- 
sitzenden gewählt. Durch Einberufung zum 
Heeresdienst mußte Sportskamerad P. Neu- 
mann die Leitung im September 1916 an 
den damaligen zweiten Vorsitzenden Ernst 
Sander abgeben, welcher zum ersten Vor- 


sitzenden gewählt wurde und das Amt bis 
1921 bekleidete. Im Jahre 1922 übernahm 
Sportskamerad Paul Neumann zum zweiten 
Mal die Vereinsführung und gab sie erst 
im Jahre 1933 an Sportkamerad Otto Mayer 
ab. Doch schon am 24. Juli desselben Jah- 
res, veranlaßt durch die nach der Macht- 
übernahme unseres Reichskanzlers Adolf 
Hitler neu geschaffenen Vereinsgesetze, 
welche verlangten, daß der Vereinsführer 
ein Mitglied der N. S. D. A. P. sein muß, 
wurde Sportskamerad Friedrich Lengert 
Erster Vereinsführer. Am 1. November 1935 
legte Sportskamerad Lengert das Amt frei- 
willig nieder. Ab dieser Zeit wurde Sports- 
kamerad Franz Waldbach zum koms. Ver- 
einsführer ernannt und leitet — inzwischen 
bestätigt — noch heut unseren Verein zu 
unser aller Zufriedenheit. Nachdem die 
Frage betreffs Anschluß an den damaligen 
Deutschen Anglerbund in den ersten Jah- 
ren immer wieder von den Mitgliedern 
abgelehnt wurde, entschloß man sich im 
Jahre 1920, in den Bund einzutreten. Im 
Jahre 1929 sah man sich jedoch genötigt, 
teils durch die immer stärker einsetzende 
Erwerbslosigkeit und Kurzarbeit, teils ver- 
anlaßt durch die immer mehr auftretenden 
politischen Gegensätze, aus dem Bund 
wieder auszutreten. Auch Bestrebungen 
zwecks Anschluß an den damals bestehen- 
den Arbeiter-Anglerbund blieben ohne Er- 
folg. Erst im Jahr 1933 wurde der Verein 
wieder an den im selben Jahr neuerstande- 
nen Reichsverband Deutscher Sportfischer 
angegliedert und ist heut einer der stärk- 
sten Vereine des R. D. S. im Gau Schle- 
sien. Eine schwierige Angelegenheit war 
schon vor 25 Jahren die Gewässerfrage. 
Erst im Januar 1913 konnte der Verein 
durch Pachtung der Stromoder von km 
429—431 ein eigenes Gewässer zum Pacht- 
preis von 340,— RM. erwerben. Um bei 
verhältnismäßig kleinem Revier allen 
Sportskameraden gerecht zu werden, durf- 
ten nicht alle zugleich angeln: sondern man 
gab Karten für Tagesangler, Abendangler 
und Sonntagsangler aus. 


Erst im Jahre 1920 konnte der Verein 
sein Revier erheblich erweitern. Es wurde 
ein Abkommen mit Fischermeister Gallas, 
Aufhalt, getroffen, laut welchem der 
Verein berechtigt war, gegen Angelkarten- 


gebühr von 4,— Mark die Stromoder von 
Landgrabenmündung bis Lipsche Lach- 
buhne zu beangeln. Im gleichen Jahr ge- 
lang es auch nach erheblichen Schwierig- 
keiten, einen Teil der alten Oder bei Tschie- 
fer in der Größe von 14 ha. zum Preis von 
150,— Mark durch Pachtung zu erwerben. 
Bereits im Jahr 1924 wurde die ganze alte 
Oder neu ausgeschrieben, und es gelang 
dem Verein, dieselbe zum Preis von 1520,— 
Mark zu erwerben. Da mit der ersten Pacht- 
summe auch gleichzeitig 760,— Mark Kau- 
tion gestellt werden mußten, begann das 
Amt des Kassierers, welches damals schon 
von Sportskamerad Emil Krause verwaltet 
wurde, sehr schwierig zu werden. Es war 
für den Verein nicht leicht, eine so hohe 
Summe auf einmal aufzubringen, und nur 
die Gewißheit, mit der alten Oder ein 
wirklich idyllisches Angelgewässer, so 
recht geschaffen zur Erholung von Körper 
und Geist von schwerer Tagesarbeit, er- 
worben zu haben, ließ uns alle die gefor- 
derten Opfer bringen. Noch heut bedauert 
jeder Sportskamerad, daß es uns nicht ver- 
gönnt war, nach Ablauf der Pachtzeit im 
Jahr 1935 die alte Oder wieder zu erwer- 
ben, und es ist nur ein kleiner Ersatz für 
die Freunde der stillen Fischerei, daß es 
dem Verein gelungen ist, von der Firma 
Gruschwitz den Altschauer See und von 
der Stadt Neusalz die Pfahlgrube Kusser 
zu erwerben. Mit der Pachtung der Strom- 
oder Revier 1 km 423—429 im Jahre 1930 
zum Pachtpreis von 410,— Mark ist die 
Gewässerfrage in unserem Verein vorläufig 
bis zum Jahre 1942 gelöst. 

Die Mitgliederbewegung in unserem Ver- 
ein zeugt davon, daß das Interesse an un- 
serem Sport nicht erlahmt und besonders 
in den letzten Jahren wieder sehr rege 
geworden ist. Wie bereits im Anfang er- 
wähnt, zählte der Verein bei der Gründung 
15 Mitglieder und stieg noch im halben Mo- 
nat auf 35 Mitglieder. Unter den am 31. 
August 1912 zu uns gekommenen Mitglie- 
dern befanden sich auch die Sportskame- 
raden Wilhelm Gallinsky und Albert Hän- 
sel, welche noch heut nach 2öjähriger Mit- 
gliedschaft treue Anhänger unseres schönen 
‚Anglersportes sind. Bei Beginn des Völker- 
ringens im Jahre 1914 war die Zahl der 
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Mitglieder auf 40 gestiegen. Es kam nun 
für den Verein wie für unser ganzes deut- 
sches Volk eine schwere Zeit, über 50% 
der Mitglieder wurden zu den Fahnen ge- 
rufen, von denen die Sportskameraden 
Spanofsky, Lange und Günther auf dem 
Felde der Ehre den Tod fanden. Wir wollen 
ihr Andenken in Ehren halten. Im Jahre 
1920, nachdem es dem Verein gelungen war, 
seinen Anglerverein erheblich zu erweitern, 
war der Zugang von Mitgliedern sehr stark, 
und der Verein stieg von 56 auf 114, im 
Jahre 1921 auf 143 und erreichte Ende des 
Jahres 1923 sogar 234 Mitglieder. Während 
dieser Zeit konnten in einer Versammlung 
einmal 37 neue Sportskameraden aufge- 
nommen werden. Im Jahre 1924 begann 
sich, veranlaßt durch die hohe Pachtsumme 
der alten Oder, welche sich naturgemäß 
auch auf die Angelkartengebühr auswirkte, 
ein Rückgang der Mitglieder bemerkbar 
zu machen, welcher auch in den folgenden 
Jahren anhielt und im Jahre 1933 mit 112 
Mitgliedern seinen tiefsten Stand erreichte. 
Von nun an ging es wieder aufwärts, und 
der Verein zählt bereits heut wieder 156 
Mitglieder. Hinzu kommen die Mitglieder 
der im Jahre 1934 neu gegründeten Jugend- 
gruppe, welche inzwischen auf 24 Mitglie- 
der angewachsen ist. 


Durch den unerbittlichen Tod verlor der 
Verein während seines Bestehens 22 Mit- 
glieder. Außer den bereits erwähnten, im 
Weltkrieg gefallenen, Sportskameraden 
Spanofsky, Lange und Günther starb im 
Jahre 1915 Sportskamerad Wilhelm Krause. 
Er war der Vater unseres durch seine große 
Sparsamkeit allgemein bekannten Kassie- 
rers Emil Krause. Im Jahre 1923 starb der 
ehem. Vorsitzende Ernst Sander, es folgten 
ihm in den Jahren 1924 bis 26 die Sports- 
kameraden Pritzt, Reissner, Becker, Mende, 
Schönknecht, Berzofsky, Schulz, Paul und 
Hirmke. Nach einer längeren Pause folgten 
im Jahre 1932 die Sportskameraden Riedel, 
Winkler, Kern und Rudolf Ludwig, in den 
Jahren 1933-35 die Sportskameraden 
Pluntke, Jähn, Schäfer, August und Bren- 
del. Auch das letzte Jahr forderte zwei 
Opfer. Es starben Sportskamerad Ewald 
Lessmann und Klose. Wir aber, denen es 
vergönnt ist, den heutigen Tag mitzuer- 
leben, wollen geloben, ihnen nachzueifern 
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und treue Anhänger Petri und weidgerechte 
Sportangler zu werden. 


Es ist Aufgabe jedes Sportskameraden, 
das Ansehen unseres Sportes zu heben und 
vor allem seine Bedeutung auf wirtschaft- 
lichem Gebiet voll zu erkennen und fördern 
zu helfen. Denn seit dem Anschluß des 
R. D. S. an den Reichsnährstand im Vor- 
jahre haben auch die Angelsportvereine 
die Pflicht mitzuarbeiten an der Sicher- 
stellung der Ernährung unseres Volkes 
und somit am guten Gelingen des Vier- 
jahresplanes unseres Führers. Die Landes- 
bauernschaft, als Hauptträger des Reichs- 
nährstandes, hat die Aufgabe, zu wachen 
über die volkswirtschaftliche Ausnutzung 
aller Gewässer und über deren Beschaffen- 
heit, somit sind die Angelsport-Vereine ab- 
hängig geworden von dem Gutachten der 
Landesbauernschaft. Jeder Sportskamerad 
hat die Pflicht, durch genaue Abgabe der 
Fangergebnisse dazu beizutragen, daß es 
uns möglich ist, der Landesbauernschaft 
unsere volkswirtschaftliche Bedeutung zu 
beweisen. Leider ist es nicht möglich, die 
gesamten Fänge der vergangenen Jahre zu 
errechnen, und nur die letzten fünf Jahre 
geben ein einigermaßen genaues Bild über 
die Fangtätigkeit in unserem Verein. So 
wurden vom Jahr 1931 bis 36 in unserem 
Verein 160,88 Ztr. Fische gefangen. Das 
sind bei 120 ausgegebenen Angelkarten 134 
Pfd. pro Sportskamerad in 5 Jahren. Wenn 
man dabei beachtet, daß fast immer 40 % 
der Sportskameraden ihre Fangergebnisse 
nicht angemeldet haben, so kann das Re- 
sultat als ganz beachtlich angesehen wer- 
den. Bemerkt sei noch, daß allein im Jahre 
1936 40 Ztr. von den Sportskameraden ge- 
fangen wurden. In diesem Jahre fehlen 
allerdings nur rund 20% der Fangmel- 
dungen. 


Auch zur Wiederbelebung der Vereins- 
gewässer trug der Verein in reichem Maße 
bei. Es wurden für Besatzfische vom Jahr 
1921 bis 1936 fast 4000,— RM verausgabt. 


Wenn man nun bedenkt, was jeder 
Sportskamerad im Laufe der Jahre zur 
Ausübung seines Sports an Angelgeräten, 
seien es Ruten, Rollen, Angelschnüre, An- 
gelhaken, Fahrradmäntel, Brückengeld usw. 
verbraucht hat, so kann man wohl mit 


Recht behaupten, daß gerade der Angel- 
sport sehr viel zur Belebung der deutschen 
Wirtschaft beigetragen hat. 

Hiermit wollen wir unsere Rückschau 
beschließen und uns voll den neuen Auf- 
gaben widmen: rechte Kameradschaft hal- 
ten am Wasser und bei unseren geselligen 
Veranstaltungen, damit jeder Sportskame- 


Auf die 


rad sich wohlfühlt in unseren Reihen und 
der Angler-Verein Neusalz seinen bisher 
erhaltenen guten Ruf behält und weiterhin 
festigen kann. 
Mit Petri Heil! 
Der Schriftwart 
R. Becker 


Melodie 


„Du kannst nicht treu sein“ 


Der eine segelt, der andre der fährt Rad, 
ein jeder Mensch so seine Leidenschaft hat. 
Ich aber angle, und seh‘ in süßer Ruh‘ 
dem Spiel des Windes und der Wellen 
friedlich zu. 


Die liebe Sonne, die hat mich wach geküßt. 
Wenns eben auch erst kurz nach Mitternacht 
ist. 

Um zwei, um dreie steh‘ ich im Sommer auf 
und kehr‘ beim Silberlicht des Mondes erst 
nach Haus. 


An meinem Wasser da komm‘ ich fröhlich 
an 

und leicht wiegt darin mein schwankender 
Kahn. 


Der Himmel leuchtet, die Lerche jauchzt 
und singt. 


Und über Wald und Feld ein frohes Lied- 
chen klingt. 


‘Wie hat der Herrgott die Welt so schön 
‚gemacht. 
Ob er dabei grad an uns Angler gedacht. 
Es flieht der Alltag, es schwindet Sorg‘ und 
Pein. 
Es blüht das Glück uns nur in tiefster 
Einsamkeit, 


Ich will nicht segeln, ich will nicht Flieger 
sein, 
Nicht laufen, springen und überall Sieger 
nur sein. 
Mein Sport ist Angeln, mein Sport ist Sonn‘ 
und Licht. 

Dem bleib‘ ich treu, bis mir das müde 
Herz bricht. 


Von Neusalzer Handwerksmeistern 


von Hans 


Zufrieden sein, ist große Kunst, 
zufrieden scheinen, bloßer Dunst, 
zufrieden werden, großes Glück, 
zufrieden bleiben, Meisterstück. 

Das geschäftliche Leben unserer Heimat 
schufen neben den Großunternehmungen 
auch die vielen Handwerksbetriebe, die in 
ihrem Einzeldasein in der Stadtgemeinschaft 
einen ehrenden Platz einnahmen, in der 
Abgeschiedenheit von der lauten Umwelt, 
in stiller Werkstattarbeit zu hochwertigem 
Gestalten befähigt waren. 

In meiner Erinnerung will ich von den 
‘Wagenbauern, den Tischlern und verwand- 
ten Berufen erzählen, weil sie meiner Ju- 
gend und den beruflichen Verbindungen 


Prikowski 


meines Elternhauses am nächsten standen. 

Oft führte mich der Weg zur Garten- 
straße, und das frohe Klingen der Schmiede- 
hämmer ließ mich aufhorchen, rief mich 
zum Meister Hermann Kaiser, der hier seit 
vielen Jahren sein Handwerk betrieb. Er 
mochte mich wohl gern und sprach zu mir, 
dem bedeutend jüngeren Zeitgenossen: „Du 
kannst zu mir ‚Du‘ sagen.“ Und so kam ich 
oft zu meinem väterlichen Freunde. Sein 
Grundstück grenzte an die alte Parkmauer 
von Dr. Kalchers großer Gartenanlage. Aus 
dem ärztlichen Wohnhaus entstand später 
das erste Neusalzer Reichsbankgebäude. 
Meister Kaiser hatte ein gutgehendes Ge- 
schäft. Mit seinem Sohne Willy stand er 
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am Amboß und schmiedete aus Vierkant- 
stangen Hufeisen. Fuhrwerksbesitzer Paul 
Reinsch, der hinter der Bahn auf der Frey- 
städter Straße ein Fuhrgeschäft und eine 
Kohlenhandlung betrieb, war mit seinen 
beiden Braunen angekommen. Er hinkte 
etwas, trug einen langen Vollbart und war 
schon betagt, aber sein Sohn, der später das 
Geschäft übernahm, half dem Vater und 
hielt beim Beschlagen die Pferde. Die drei 
gemütlichen Leute hatten nach getaner 
Arbeit noch ein halbes Stündchen Zeit und 
stärkten sich beim Nachbarn Gustav Klose 
mit einem Glase Grätzer Bier, das zu dieser 
Zeit viel ausgeschenkt wurde. Meister Her- 
mann pflegte gern die Weinstöcke, die an 
seinen beiden Wohnhäusern Spalier bilde- 
ten. Mit großer Freude zeigte er uns die 
vielen Kaninchenställe hinter der Schmiede. 
Bei der Schützengilde war er Fahnenträ- 
ger. Anläßlich des 200jährigen Bestehens 
der Schützengilde im Jahre 1911 ritt er 
als gedienter Kürassier auf einem Schim- 
mel dem großen Festumzug als Herold 
voran. In den Tagen vorher wurde auf 
dem Sandplatz hinter der altlutherischen 
Kirche tüchtig geübt, denn zu diesem Um- 
zug sollte eine Reitergruppe in historischen 
Kostümen aufgestellt werden. Die schweren 
Mühlenpferde von Kopp und Ullrich und 
die Speditionspferde von Franz Brodt- 
mann fühlten sich als Reitpferde nicht wohl 
und hatten eigene Grundsätze, aber man 
schaffte es doch. 


Die Schmiedewerkstatt des Meisters 
Fischer an der Brüderstraße kannte ich gut, 
denn im Jahre 1905 besuchte ich die Spiel- 
schule von Fräulein Weber, der Schwester 
des Ofensetzermeisters Weber. Wir gingen 
oft im Hafenviertel und auf dieser Straße 
spazieren. Die Schmiede war seit Gene- 
rationen im Familienbesitz und ist wohl 
die älteste unserer Stadt. Hier ließen sich 
schon die Franzosen im Jahre 1806 von 
einem Meister Fischer ihre Pferde beschla- 
gen, als sie auf Glogau zu anrückten und 
durch unsere Stadt zogen. In geschäftlichen 
Angelegenheiten meines Vaters kam ich oft 
in die Schmiedewerkstatt und auch in die 
Wohnung, die für Bürozwecke Verwendung 
fand. So bleibt mir auch der Altmeister 
Fischer in ehrender Erinnerung. Fritz Fi- 
scher, der letzte Schmiedemeister dieser 
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Firma, starb am 3. 9. 1959 in Cottbus. Auf 
dem Schmiedegrundstück wurde in den 
späteren Jahren eine Stellmacherei einge- 
richtet, und die Meister Wittwer und Stem- 
pel betrieben hier ihr Gewerbe. 


An der Turnhalle hatte sich Schmiede- 
meister Paul Großmann seit vielen Jahren 
etabliert. Er war von etwas kleinerer Ge- 
stalt und trug ebenfalls den damals übli- 
chen Vollbart wie Lackiermeister Karl 
Bauermeister. In einem der Hofgebäude 
hatte auch er hier seine Werkstatt. In der 
gegenüberliegenden Turnhalle verwaltete 
er als eifriger Sportler das Amt eines Haus- 
meisters und erhielt die Genehmigung, bei 
festlichen Veranstaltungen in diesem Ge- 
bäude und im Garten Getränke auszu- 
schenken, den Gasthausbetrieb zu verwal- 
ten. In der Turnhalle fanden auch Theater- 
vorführungen und Tanzvergnügungen statt. 

Auf dem großen Hofe des Schmiede- 
grundstückes Paul Großmann standen ei- 
nige Wagen zum Beschlagen und zur Repa- 
ratur. Vor dem eben angekommenen neuen 
Wagen gestikulierten die beiden vollbärti- 
gen Meister Großmann und Bauermeister 
und wurden sich über den Anstrich nicht 
einig. Die beiden Stellmachergesellen 
Richard Heinze und Otto Wagenknecht, die 
aus Heydau stammten, hatten eben einen 
Sandschneider (Dogcart), einen zweirädri- 
gen Einspänner mit der Scherendeichsel 
vom Meister Matthias, dem Stellmacher- 
meister Prikowski von der Freystädter 
Straße gebracht und standen dabei. Meister 
Matthias kam bald dazu. Den Wagen hatte 
Gutsbesitzer Petrusky, Tschöplau, bestellt. 
Zum Bau der Räder wurden gebogene 
Eschenfelgen verwendet. Der Kunde 
wünschte, daß der Wagen nur zu lasieren 
sei, um die schönen Holzmaserungen nicht 
zu verdecken. Damit hatte Meister Bauer- 
meister, der es so wollte, Recht behalten. 
Johannes, der Sohn des Meisters Groß- 
mann, erlernte das Schlosserhandwerk, 
konstruierte Holzbearbeitungsmaschinen 
und übernahm nicht das väterliche Ge- 
schäft. Nachfolger wurde der Schmiede- 
meister Keil. 


In der Ziegengasse, der verlängerten 
Luisenstraße, etwas versteckt hinter der 
Kaiser-Wilhelm-Apotheke, lag dieSchmiede 
des Meisters Tschache. Die Straße war 


etwas eng, und wenn die schweren 4zölli- 
gen Mühlenwagen von Kopp und Mar- 
quardt zur Reparatur dastanden, konnten 
andere Fahrzeuge kaum vorbei. Meister 
Tschache starb in jungen Jahren. Seine 
Witwe heiratete den Bauern und Fuhr- 
werksbesitzer Hermann Fiedler, dessen An- 
wesen neben dem Güterbahnhof lag. Frü- 
her stand auf seinem Grundstück eine 
Windmühle, die Fiedlermühle. Der Bruder 
Hermann Fiedlers war Angestellter im 
Büro des Neusalzer Amtsgerichtes. Meister 
Tschaches Nachfolger wurde Schmiede- 
meister Deutschmann, der hier mehrere 
Jahre sein Handwerk betrieb. Nach seinem 
Fortzug folgte ihm Meister Dreißig, der aus 
diesem Kriege nicht mehr heimkehrte. 

‚An der Ecke der Angerstraße und Come- 
niusstraße, auf dem Grundstück der Vieh- 
handlung Jähn, lag die Schmiede des Mei- 
sters Jahner. Er verzog später von Neusalz 
und übernahm eine Gutsschmiede. 

In Kusser war Schmiedemeister Zeidler 
tüchtig am Werk, in Zollbrücken Meister 
Sander. Dort gab es noch eine andere 
Schmiede. Der Name des Besitzers ist mir 
entfallen. In Trockenau war Schmiede- 
meister Seeliger ein äußerst tüchtiger 
Fachmann, der außer seiner Schmiede- 
werkstatt lebhaften Handel mit Landma- 
schinen betrieb. In seiner Werkstatt war 
immer Gesellschaft anzutreffen, denn See- 
liger hatte einen trockenen Humor und war 
allseitig beliebt. Er wohnt jetzt mit seinem 
Sohn Alfred, dem ehem. Waffen-Oberfeld- 
webel, in Buchholz, Kreis Harburg, Nord- 
heide, Dibb. Mühlenweg 35. 

Mit den Schmieden blieben die Stell- 
machereibetriebe eng verbunden. Vor dem 
1. Weltkriege gab es für diesen Berufs- 
zweig noch viel zu tun. Auf der Straße 
nach Liebschütz waren auf der ganzen 
Strecke hinter dem Bahnübergang bis im 
Dorf breite Eisenschienen in Wagenspur- 
breite eingebaut. Auf diesen fuhren die 
schweren Ziegeleiwagen von der Ziegelei 
Liebschütz nach der Stadt. An der Frey- 
städter Straße hatte Baumeister Adolf 
Tulke eine Wohnkolonie errichtet. Sogar 
ein Türmchen mit der gutgehenden Turm- 
uhr fehlte nicht. 

Gleich hinter der Bahn lag die Stell- 
macherei von Paul Schauder. Meister 


Schauder war ein guter Radler, auch noch 
in seinen späteren Lebensjahren. Man sah 
den alten Herrn oft auf dem hohen Velo- 
ciped durch die Straßen der Heimatstadt 
fahren. Als alter Turner gestaltete er recht- 
zeitig seinen Betrieb in eine Turngeräte- 
fabrik um. Seine Söhne, von denen jeder 
ein anderes Wagenbauerhandwerk erlernt 
hatte, halfen ihm bei dieser Neugründung. 

Wagenbauer Schneider war Eigentümer 
des ältesten Stellmachereibetriebes in Neu- 
salz. Ihm gehörte das „Kettenhaus“, in das 
später unser Heimatmuseum einzog. Im 
Schaufenster standen immer Kutschwagen. 

Die ständig sich entwickelnde Technik 
nahm dem Stellmacherhandwerk die Le- 
bensmöglichkeit. Um 1910 fuhr man noch 
mit dem gummibereiften Galawagen, der 
Droschke, unternahm „Sonntagsausflüge“ 
durch Kremserpartien, „raste“ mit dem ein- 
spännigen Dogcart. 

Ein Spezialist für Sattlerarbeiten im 
Kutschwagenbau war Sattlermeister August 
Sommerrock. Er erbaute das große Eck-Ge- 
schäftshaus an der Anger-/Berliner Straße, 
das von Kaufmann Karl Hausknecht er- 
worben wurde. Meister Sommerrock betrieb 
dann zuletzt sein Geschäft an der Ecke 
Julius-Kopp-Straße/Berliner Straße, der 
sogenannten „Kofferecke“. In seiner Woh- 
nung musizierte eifrig ein Dilettanten- 
orchester. 

Die Stellmacherei Matthias Prikowski 
wurde 1897 gegründet. Bekannt war das 
Geschäft durch die Herstellung der „Her- 
kulesdeichseln“. Nach Aufgabe des nicht 
mehr gefragten Kutschwagenbaues stellte 
der Betrieb die starken Mühlen- und Ar- 
beitswagen, die Planwagen, her. Schwere 
Bohlen lagerten für die Herstellung der 
Räder in den Holzschuppen. Der nahe 
Oderwald gab Gelegenheit zum Rundholz- 
einkauf in den staatlichen Forsten. Zoll- 
brückener Fuhren brachten die Stämme 
auf den väterlichen Hof oder zu den 
Schneidemühlen von Marquardt, Wiesner 
(später Schwolow), zu Martin auf die 
Gneisenaustraße oder zu Fiedler, später 
Starker, in der Neuen Kussermühle zum 
Bretter-, Bohlen- oder Vierkantschnitt. 
Später gliederte der Vater dem Geschäft 
eine Tischlerei an und erbaute 1932 ein 
Laden- und Wohnhaus. Ludwig, der Sohn 
und Nachfolger, erlernte das Stellmacher- 
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und Tischlerhandwerk, bestand die Meister- 
prüfung. Er fiel am HI. Abend 1943 vor 
Witebsk. Malermeister Reinhold Hübner, 
Mathildenstraße, ein Cousin meiner Mutter, 
war durch sein handwerklich-künstleri- 
sches Können zur Ausgestaltung großer 
Raum- und Saalflächen bekannt. Solche 
Aufträge gab es aber wenig. Im Kriege 
übernahm er in unserem Tischlereibetriebe 
zeitweise die Malerarbeiten. Meister Rein- 
hold war oft zu Späßen aufgelegt und 
brachte uns einmal in arge Verlegenheit. 
Es gab sehr wenig Farbe. Doch einmal 
lieferte er uns weiße Farbe zum Anstrich 
von Kindersärgen. Nun stellte es sich her- 
aus, daß diese eine „Luftschutzfarbe“, also 
phosphoreszierend, war. Es ist aber alles 
noch einmal gut gegangen. Mein Vater 
starb am 24. März 1960 im Alter von 89 
Jahren in Bad Düben (Mulde) und fand 
seine letzte Ruhestätte neben unserer 1950 
verstorbenen Mutter. 

Bei der Nennung der Stellmachereibe- 
triebe mögen einige Namen fehlen. Ein 
Berufskollege meines Vaters, Wagnermeister 
Hensel, verwaltete in Trockenau die dortige 
Postagentur. 

Die Tischlereien bekamen immer genü- 
gend Aufträge. Der älteste Tischlereibetrieb 
in Neusalz ist wohl die Mährische Tisch- 
lerei, die Meister Kleinert leitete. Aus der 
Tischlerei Krägefsky auf der Bahnhof- 
straße entstand die bekannte Möbelfabrik 
in Kusser. Fritz Krägefsky starb am 16. 4. 
1960 in Bad Kreuznach. Tischlermeister 
Tischbierek gründete auf der Karlstraße 
seinen Betrieb. Er war Oberschlesier und 
fuhr noch mit zur großen Volksabstimmung 
in seine Heimat im Jahre 1921. Nach seinem 
Tode wurde das Geschäft vom Schwieger- 
sohn, Meister Fischer, weitergeführt. 

Hinter der Eisenbahn, in Verlängerung 
der Paul-Keller-Straße, erbauten die Tisch- 
lermeister Karl Heinze und Karl Linke 
einen Fabrikbetrieb, der aber stillgelegt 
wurde. Durch Umbauten der alteingesesse- 
nen Bau- und Möbelfabrik Karl Kristen, 
Kirchhofstraße, entstand die Gemeinde- 
schule III. Herr Kristen übernahm ein 
Sägewerk in der Grafschaft Glatz. 

Meister Johannes Parnitzke, der Bruder 
meiner Mutter, gründete sein Geschäft auf 
der Freystädter Straße im Hause des 
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Landproduktenhändlers Lange (genannt 
Strohlange) gegenüber der Fleischerei 
Eduard Lange. Später kaufte er die Tisch- 
lerei Robert Hilgner auf der Friedrich- 
straße und baute in seinem Hause einen 
Möbelladen aus. Sein ältester Sohn Ernst 
wurde im Jahre 1934 mit seinem Freunde 
kurz vor Kusser von einem Personenauto 
tödlich überfahren. Meister Parnitzke be- 
wies ein handwerkliches Können und vor- 
nehmes Entwerfen seiner Arbeiten, auch 
bei räumlichen Ausgestaltungen. Am 7. 8. 
1948 verstarb er plötzlich in Ölsburg bei 
Peine/Hannover. Sein jüngster Sohn er- 
öffnete dort einen selbständigen Tischlerei- 
betrieb. 


Auf dem Hofe des verstorbenen Buch- 
bindermeisters Böhm, Friedrichstraße, hatte 
Meister Emil Drommel seine Werkstatt 
eingerichtet. Er übernahm sie von Meister 
Lebrecht Hilgner, der auch ein Leichen- 
transportauto hatte. In Gemeinschaft mit 
anderen Betrieben führte Meister Drom- 
mel auch größere Aufträge aus. Am 17. 10. 
1962 starb er in Rheinhausen. 


Auf der Schifferstraße leitete der immer 
frohe Tischlermeister Richard Ackermann 
im eigenen Grundstück sein altrenommier- 
tes Geschäft. 

An der Lutherstraße erbauten die Ge- 
brüder Paul und Alfred Linke nach dem 
Ersten Weltkriege ihre Tischlerei und ein 
Ladengeschäft auf dem Grundstück ihrer 
Eltern. In einem Laden am Markt hatte 
Meister Schubert seine Möbel ausgestellt 
und hinter der Bahn an der Freystädter 
Straße eine Werkstatt eingerichtet. Meister 
Morgenstern auf der Friedrichstraße ge- 
hörte zur älteren Meistergeneration und 
ebenfalls Meister Menzel aus Kusser, der 
wegen seines langen Vollbartes „Meister 
Rübezahl“ genannt wurde. Durch seine 
Freundlichkeit und Herzlichkeit machte er 
dem Namen dieser gütigen schlesischen 
Sagengestalt alle Ehre. 

Die guten Tischlerarbeiten veredelten in 
künstlerischer Vollkommenheit die Holz- 
bildhauer Engelmann, Margaretenstraße, 
und Bormann, Bahnhofstraße. Oft konnte 
man Werke der heimischen Bildhauerkunst 
in den Schaufenstern ausgestellt sehen. 


Die Aufzählung der Handwerksbetriebe 


erfolgte aus der Erinnerung. Vielleicht ist 
mancher Name, auch der aus der Nähe 
unserer Stadt, vergessen worden. Ein 
Nachtrag könnte möglich sein. 


„Stirbt alles Schöne? 
Freuden, die winkten, 
Zerstoben, zerbrachen, 


Verflogen wie Rauch. 
Tänze und Töne, 

Die uns beschwingten, 
Jubel und Lachen 
Verklangen ja auch.“ 
Aus „Die alten Stätten“ 


von Otto Steuer 


Neusalz an der Oder von 1903 bis 1946 


von Adolf Schurmann 


Zuerst möchte ich meiner Bewunderung 
‚Ausdruck geben, daß der Verfasser noch 
ein so gutes Gedächtnis hatte. Seine Kennt- 
nis der genannten Grundstücke hängt wohl 
mit seinem Geschäft als Baumeister zu- 
sammen, Aber einiges möchte ich doch er- 
gänzen und berichtigen. So stimmt es nicht 
ganz, daß die Comeniusstraße und Bis- 
marckstraße nach ihrer Durchlegung nur 
Sandwege waren. Die Bebauung begann 
bei der Comeniusstraße von der Kirchhof- 
straße aus; denn am anderen Ende dieser 
geplanten Straße stand noch die frühere 
Leichenhalle dicht neben der Evangelischen 
Schule. Diese Halle war nur durch eine am 
Kirchplatz entlangführende von großen 
Bäumen bestandene Allee von der Berliner 
Straße aus zu erreichen. Die Bebauung der 
geplanten Bismarckstraße begann von bei- 
den Enden her, also von der Anger- und 
Luisenstraße aus. Die Leichenhalle wurde 
dann weggerissen, als man die Evang. 
Schule bis zur Comeniusstraße verlängerte. 
Zu dieser Zeit erfolgte auch der Ausbau 
mit Pflasterung dieser beiden Straßen. 
Nach meiner Erinnerung müßte dies spä- 
testens in den Jahren 1905-07 gewesen 
sein; denn vom Jahre 1906 ab bin ich oft 
auf diesen schon gepflasterten Straßen in 
Richtung Kirchhofsviertel gewandert, was 
ja seinen besonderen Grund hatte! 


In den Jahren 1908 bis 1910 etwa ist dann 
die Schillerstraße als Verbindung von der 
Bismarckstraße zur Kreuzung Kirchhof- 
straße-Mathildenstraße, also zu den Kirch- 
höfen, ausgebaut worden. Von dieser Zeit 
an nahmen die meisten Leichenzüge aus 
der Stadt ihren Weg über die Berliner-/ 
Comenius- und Schillerstraße zu den bei- 
den Kirchhöfen. Man wählte diesen etwas 


weiteren Weg lieber als die Friedrichstraße 
und Kirchhofstraße mit ihrem schlechten 
Pflaster. 

Dann wird als höchster Punkt der Stadt 
das Grundstück Angerstraße 16 bezeichnet, 
Meines Wissens war wohl der Sandberg 
in der Nähe des Einganges zum alten 
Kirchhof dieser höchste Punkt. Auf diesem 
Hügel hat früher eine Windmühle gestan- 
den, und auf dieser höchsten Erhebung 
stand bis 1921 noch das Wohnhaus des 
früheren Müllers Wriske. Da dieses ganze 
Gelände dem Baumeister Jaekel gehörte, 
war dieses Haus die Werkswohnung des 
bei A. T. Jaekel tätigen Werkmeisters Leb- 
recht Hilgner, meines Schwiegervaters. Als 
Rest des um dies Haus gelegenen Acker- 
geländes war bis 1921 noch ein Gemüse- 
garten mit einer Sommerlaube, die von 
großen Fliedersträuchern an der Straßen- 
seite abgeschlossen war. Im Jahre 1921 ver- 
schwand dann auch der letzte Rest dieses 
Hügels, und auch das Haus wurde abge- 
brochen. In diesem Jahr wurde das letzte 
Stück der Mathildenstraße zwischen Kirch- 
hofstraße und Angerstraße verbreitert und 
ausgebaut. 

Im oben genannten Artikel wird auch 
‚Angerstraße 4 das Gasthaus des „Brücken- 
Schulz“ genannt. Ich kenne dieses Lokal 
aber nur unter dem Namen „Brieger- 
Schulz“ und zwar so genannt nach dem 
Vorbesitzer des Schulz, dem Gastwirt 
Brieger. Unter den genannten Wirten die- 
ses Lokals wäre noch der Gastwirt Franke 
zu nennen, der etwa in den Jahren 1903 bis 
1907 dieses Lokal wohl nur pachtweise 
innehatte. 

‘Weiter möchte ich noch das wohl zuletzt 
von E. Leßmann geführte Restaurant an 
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der Berliner Straße neben Hausknecht 
einer Betrachtung unterziehen. Zu meiner 
Kinderzeit gehörte dieses großes Grundstück 
der Familie Thurein. An das Haus schloß 
sich ein Kaffeegarten an, der von Familien 
mit Kindern gern besucht wurde; denn 
Schaukel und dergl. waren zur Belustigung 
der Kinder vorhanden. Weiterhin war der 
Garten mit hohen Bäumen bestanden und 
ziemlich verwildert, wo sich die Kinder 
nach Herzenslust tummeln konnten. Er 
reichte bis an das Grundstück des Spedi- 
teurs Wahle, das eine große Toreinfahrt 
hatte, welche in den großen Hof führte. 
Etwas von der Straße zurück stand auf 
der linken Seite dieses Grundstückes das 
einstöckige Wohnhaus des Wahle. Anschlie- 
Bend kam dann die auch an anderer Stelle 
erwähnte „Hänischschule“ und das Grund- 
stück Baugeschäft A. T. Jaekel, welches 
bis zur Holzhofstraße reichte mit dem da- 
hinter liegenden großen Bauhof mit Süge- 
werk, Tischlerei und Schlosserwerkstatt. — 
Das ehemals Thurein'sche Gartengelände 
wurde dann aufgeteilt und es entstanden 
die Häuser von Bildhauer Schäfer, Bau- 
meister Winkler, dem Amtsgericht, Durch- 
bruch Goethestraße mit dem großen Eck- 
haus, welches Baumeister Jaekel errichtete 
und in dem sein Sohn, der Rechtsanwalt 
Dr. Jaekel, wohnte. 


An das kleine Bäckerhaus von Fülleborn 
in der Amtsstraße knüpfen auch Kindheits- 
erinnerungen. Es führten nämlich 2 Stufen 
hinab in Hausflur und anschließenden 
kleinen Laden. Daher nannten wir Kinder 


Die Brüderstra! 


den Meister Fülleborn den „Tiefbäcker“. 
'W. Suesmann bezahlte ihm das Grundstück 
sehr gut, so daß er sich das erwähnte große 
Eckhaus am Getreidemarkt bauen konnte, 
in dem sich außer seinem Bäckerladen noch 
der Kürschnerladen von Torke befand. 


Nun wird mir vielleicht jemand sagen, 
daß der „Vogelsberg“ doch wohl die 
höchste Erhebung von Neusalz gewesen sei. 
Derselbe lag aber bis zur Eingemeindung 
eines Teiles von Trockenau außerhalb des 
Stadtgebietes, und ich habe denselben 
ebenso wie Landsmann Winkler in seinem 
Artikel nicht in Betracht gezogen. Die ein- 
gebauten Keller waren die Eiskeller der 
früheren „Brauerei der Brüdergemeine“, 
die dann von Braumeister Scheunert als 
„Neusalzer Brauhaus“ weitergeführt wur- 
de. Weiter nach der Straße zu gelegen 
befanden sich in diesem „Vogelbergswäld- 
chen“ die „Petroleumkeller“ der Firma 
„Meyerotto & Co“. Das ganze im Volks- 
mund fälschlicherweise als „Ruhmers 
Wäldchen“ bezeichnete Waldstück gehörte 
früher der Neusalzer Brüdergemeine und 
ging erst kurz nach dem Ersten Weltkrieg 
in den Besitz der Firma Gruschwitz Textil- 
werke über, die dann dort an der Chaussee 
die bekannnten großen Familienhäuser er- 
richtete. 


Damit will ich meinen Rundgang beenden 
und hoffe, manchem alten Neusalzer einiges 
in die Erinnerung zurückgerufen zu haben, 
und für die späteren Generationen wird 
manches Neue dabei gewesen sein! 


ße in Neusalz 


von Dieter Krieg 


Weit von der Heimat entfernt schrieb 
ich als Kriegsgefangener im welligen Vor- 
land der Vogesen 1946 meine Erinnerung 
an Neusalz, die hier gekürzt wiedergegeben 
werden soll. Die Haus-Nummern kann ich 
leider nicht angeben. 


Die Brüderstraße! Einige habe ich ken- 
nengelernt, aber keine knüpft so viele 
Erinnerungen an meine Familie, wie die 
Brüderstraße in Neusalz an der Oder mit 
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ihren zum Leidwesen der passierenden 
Fuhrwerke bepflasterten „Katzenköpfen“. 
Genau wie meine Mutter verbrachte ich 
dort eine schöne Jugendzeit und meine 
mütterlichen Großeltern ihre glücklichsten 
Jahre und den Lebensabend. 


Das Bild der Straße, deren Name von der 
Ansiedelung der Herrnhuter Brüder Mitte 
des 18. Jahrhunderts (1742) herrührt, hat 
sich seit Großvaters Zeit kaum verändert, 


lediglich wich ein Teil der kleinen Vor- 
gärtchen der Verbreiterung des Bürger- 
steiges. Auf die einheitliche Bauweise des 
Brüdergemeinviertels, das sich um das 
schlichte Kirchlein gruppiert, wirkt das 
Markgraffsche Haus mit seiner hochauf- 
ragenden Fassade etwas störend. 


Der friederizianische Salzspeicher mit 
seinem ausladenden Aufzug, Zeuge des 
einstigen Haupterwerbszweiges und Namens 
der Stadt, zuletzt als Speicher von Meyer- 
otto & Co. benutzt, eröffnet den Reigen, 
denn wir wollen einen Rundgang unter- 
nehmen. Die langgestreckte Tischlerei des 
Brüderhauses, von Bernhard Kleiner über- 
nommen, und die Räume des ehem. Gym- 
nasiums im 1. Stock eines Flügels des alten 
Brüderhauses mit seiner ausgetretenen 
Holzdielung und Pausenglöckchen schließen 
sich an. Hier sprang ich in der Pause oft 
hinüber nach Hause, um das Frühstück 
oder ein vergessenes Schulheft zu holen. 
Der Anfang dieser Schule ist vermutlich 
mit dem Beginn des Brüderhauses ver- 
bunden, Mitte des 18. Jahrhunderts, wie 
wir eine solche Unterweisung der jungen 
Brüder, die meist handwerklich innerhalb 
der großen Hausgemeinschaft des Brüder- 
hauses eingegliedert waren, in wohl allen 
Brüdergemeinsiedlungen nachweisen kön- 
nen. Seit 1933, der Errichtung des neuen 
Realgymnasiums am städtischen Schmuck- 
platz, dienen seine Räume Wohnzwecken. 
Dieses Brüderhaus, dessen anderer Flügel 
der Breslauer Straße zugewandt ist, nahm 
den seinerzeit jungen Großvater Emil 
Schippang um 1885 gastlich auf und wurde 
die Urzelle seiner Garn- und Bindfaden- 
Großhandelsfirma. Parterre, unmittelbar an 
der Ecke der Kreuzung der Brüderstraße 
mit der Hauptverkehrsstraße von Berlin 
nach Breslau, postiert sich die Brüderhaus- 
Bäckerei (letzter Inhaber Max Volkmann), 
das einstige Schaffensfeld des bezipfel- 
mützten Bäckermeisters Wilhelm Nafe, 
eines Originales. 


Gegenüber der Amtssitz des Pfarrers der 
Brüdergemeine. Daneben, Haus Nr. 9, 
kündet ein Schild „H. E. Schippang, Garn- 
handel en gros“ vom Wirken des Groß- 
vaters. Ausgetretene Steinstufen führen 
durch eine massive Türe in einen kühlen 


Hausflur und in die Geschäftsräume der 
Firma, wo Ballen mit Hanfschnur, Bind- 
faden, Garn und Zwirn, Erzeugnisse der 
Gruschwitz-Textil AG, lagern. Ein ge- 
schäftiges Treiben zeugt vom Blühen der 
Firma, die 1890 in den Räumen der ehem. 
Markgraffschen Treibriemenfabrik, die wir 
gerade betreten haben, zusammen mit Jo- 
hann Christoph Mielke gegründet wurde, 
der jedoch im gleichen Jahre durch seinen 
'Tod ausschied. Mit diesem Schritt des 
Großvaters war seine Heirat und Familien- 
gründung verbunden. Nach dem Tode 
dessen Onkels Ludwig Stephan 1899, eigent- 
lich Gelbgießer und Kupferschmied, der mit 
seiner vielköpfigen Familie in der Bres- 
lauer Straße 33 neben dem Brauhaus einen 
Fuhr-, Post- und Speditionsbetrieb unter- 
hielt (das Haus wurde von ihm 1863 an- 
stelle eines Müllerhauses erbaut), wurde 
dieser aufgeteilt. Der Posthalter Kaiser 
erhielt die Poststelle mit der Postkutsche, 
die Firma Brodtmann übernahm die Bahn- 
spedition, und mit der Spedition erweiterte 
der Großvater sein Geschäft, das in der 
Blütezeit 9 Pferde und mehrere Rollwagen 
besaß und hauptsächlich die Erzeugnisse 
der Gruschwitz-Werke, Wein- und Petro- 
leumfässer, Waren und Gut von Meyer- 
otto & Co. und der Brüdergemeine beför- 
derte. Durch die Folgen der Inflation und 
den Verlust des Sohnes und Nachfolgers, 
der 1917 auf den Fluren Frankreichs fiel, 
veräußerte er die Spedition an den Töpfer- 
meister Friedrich Weber. Nach dem Tode 
des Großvaters 1926, der im Ältestenrat 
und Finanzausschuß der Gemeine tätig war, 
übernahm dessen Schwiegersohn Georg 
Nischwitz, Lackfabrikant in Niesky in der 
Oberlausitz, die Leitung, renovierte die 
Geschäftsräume, führte Kurzwaren hinzu 
und den Lack seiner Fabrikation und er- 
weckte die Firma zu neuer Blüte, bis diese 
nach dem Zusammenbruch nach 55jährigem 
Bestehen endete. 


Neben dem Handelshause steht die nach 
der Brandschatzung durch die Russen (1759) 
im Stile des 18. Jahrhunderts neuerbaute 
Kirche der Brüdergemeine; der in der Mitte 
aufragende Glockenturm, der innen in 
schlichtem Weiß gehaltene Kirchensaal 
ohne jeden Schmuck oder andersfarbiges 
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Beiwerk mit der Orgel, die weißlackierten 
Bänke; dahinter der von schattigen, knor- 
rigen Ahornbäumen bestandene Kirchplatz 
mit dem etwa 1903 erbauten „Diaspora- 
haus“, der den Blick durch die Gärten 
auf den Gottesacker freigibt. Die Trauung 
meines Urgroßvaters Friedrich Krieg 1852, 
der das Gemeinlogis innehatte und später 
das Rittergut Alt-Tschau besaß, war das 
erste eigene Familienereignis, das das 
Kirchlein registrierte und fast 100 Jahre 
später, 1940, das letzte, das Begräbnis 
meines Vaters. Als letztes imposantes Ge- 
bäude dieser Straßenseite präsentiert sich 
das zweiflügelige Schwesternhaus und die 
Zinzendorf-Schule, die nach dem Gründer 
der Brüdergemeine benannte weit bekannte 
Erziehungsanstalt mit Mädcheninternat; 
auch ihre Anfänge datieren seit dem Einzug 
der Herrnhuter am Ort. Der weinberankte 
Innenhof wurde von manchem Künstler 
im Bild festgehalten. 


An der Gruschwitzstraße (vorher Linden- 
straße) angelangt, wollen wir auf der an- 
deren Seite, die nie gänzlich bebaut wurde, 
wieder zurückgehen, die mit dem Schnei- 
dermeister Woldemar Viebrockschen Hause 
beginnt. Daneben erhebt sich aus blumigen 
Gärten, gegenüber dem Kirchlein, im alten 
Stile ein einstöckiges Häuschen, das lange 
Jahre von der Missionarsfamilie Uellner 
und Familie Jähne bewohnt wurde. An- 
schließend ragt mehrstöckig das neuzeit- 
liche Markgraffsche Wohnhaus auf (bewohnt 
u. a. von Familie Schubert) und das Manu- 
fakturwarengeschäft von Karl Will, dem 
einstigen Wirkungsfeld des Färbermeisters 
Oskar Koch (f 1882). 


Hier überqueren wir wieder die Haupt- 
straße und stoßen auf das Viertel der alten 
Handelsfirma Meyerotto & Co. mit ihren 
Abteilungen: Kolonialwaren, Weinkellerei, 
Tabakwaren, Bankabteilung (in Kusser die 
Düngemittelabteilung). Goldene Lettern 
künden vom über 150jährigen Bestehen 
dieses Handelshauses der Brüdergemeine 
(1783). Wo einst hohe Steinstufen zu einer 
engen Türe emporführten, flankiert von 
schmalen Schaufenstern, locken heute seit 
der 150jährigen Gründungsfeier (1933) 
stattliche meterhohe Fensterauslagen den 
Käufer an, der durch einen breiten mit 
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blanken Messinggriffen zu ebener Erde 
gelegenen Eingang in das geräumige Innere 
gelangt. Unser Vorgärtchen nahm den Re- 
servebehälter für die Tankstelle auf. Über 
dem „Laden“ befand sich die Dienstwoh- 
nung des Leiters der Bankabteilung, Haus 
Nr. 8, meines so zeitig auf der Höhe seiner 
Schaffenskraft aus dem Leben gerufenen 
Vaters Hans Krieg. Das kleine Gärtchen 
davor erfreut mit seinen ersten Schnee- 
glöckchen und Frühlingsboten viele Passan- 
ten und trägt im Herbst, der günstigen 
Sonnenlage zufolge, die süßen, goldgelben 
Weintrauben bis in das erste Stockwerk 
hinauf. Die Meyerotto-Höfe mit ihren La- 
gern, Räumen, Winkeln und dunklen 
Gängen, der Kaffeeröste, Flaschenspülerei 
und dem weitgerühmten Weinkeller mit 
seinen ausgedehnten Gewölben gaben uns 
Kindern viele Möglichkeiten für unsere 
kindlichen Spiele. Einen malerischen An- 
blick bietet die alles beschattende Kastanie; 
sie verbirgt den teerbedachten Kohlen- 
schuppen, den Zeepschen, später Krüger- 
schen holzverkleideten Balkon und die 
vielen Steinstufen, die vom Vorderhof in 
das Innere des Handelshauses führen. In 
der Weitläufigkeit des Meyerotto-Geländes 
geht ein Ausgang nach der Gerberstraße. 
Das Haupteingangstor trennt das Wohn- 
haus des Leiters des Geschäftes, Rudolf 
Geyh, von diesem, und ein großes Garten- 
grundstück schließt sich hier an. 


Neben dem folgenden Häuschen, von un- 
serem hochbetagten Schuhmachermeister 
Wiest bewohnt, dem langjährigen Betreuer 
des Bootshauses vom Ruderclub Möwe, 
einem Original, hören wir das eifrige Häm- 
mern auf dem Amboß und sehen in dem 
vom Blasebalg hochauflodernden Feuer 
die rotglühenden Eisen der Fritz Fischer- 
schen Schmiede, die des Großvaters Pferde 
einst mit neuen Eisen versah. Den Ab- 
schluß bildet die Wittwarsche Wagnerei, 
und mit noch einem Blick über die Gerber- 
straße hinunter auf das geschäftige Trei- 
ben im Hafen sind wir am Ende unserer 
Umschau angelangt, die uns einen kleinen 
Einblick in die Geschichte eines halben 
Jahrhunderts der Brüderstraße unserer 
Heimatstadt an dem fernen Oderstrom 
gewährte. 


Neusalz an der Oder 


vom 23. März 1903 bis 15. Juli 1946 
von Rudolf Winkler (Fortsetzung) 


Bahnhofstraße, zwischen Getreidemarkt 
und Bahnhofsplatz 

Nr. 1: Ein Foto-Atelier mit Vorgarten des 

Thiele und dann des Schwiegersohnes 
Senftleben und dessen Erben. 
Nr. 3: Gasthaus „Stadt Berlin mit Fremden- 
zimmern. Die Besitzer wechselten sehr oft. 
Mummert, Rudolf Walter, Ziegler, Buttich, 
Schlese, Richter, Brendel und Pächter Hof- 
richter. Schlese baute einen kleinen Saal 
mit Bühne in den Garten. Fleischermeister 
Brendel ließ einen Laden einbauen für 
seine Filiale, 

Nr. 4: Eine große Baustelle, auf der nur 
die Werkstatt mit Wohnung von Brauer- 
meister stand, kaufte Kaufmann Baier und 
erbaute ein Wohn- und Geschäftshaus. 
Links von der Durchfahrt der Laden für 
Spielsachen, Porzellan und Glaswaren, 
rechts ein Laden, in dem die Speisewirt- 
schaft von Stadtkoch Horn nur kurze Zeit 
bestand, dann Gradinengeschäft von Frl. 
Schütze, Manufaktur- und Modewaren von 
Lego, Kaffee Brieger und Schuhwarenge- 
schäft von Nelken. Wohnungen in den 2 
Stockwerken. 

Nr. 5: Onkel Untermann hatte in seinem 
Hause den Blumenverkauf. Sein Neffe 
Alfred Exler erbte das Haus und baute 
einen Laden mit großem Schaufenster aus. 
Wohnungen im 1. Stock und im Dachge- 
schoß, In den Hofgebäuden ein Pferdestall 
an Droschkenbesitzer Schmidt vermietet, 
wurde später zu Garagen umgebaut und 
Wagenremisen. 

Nr. 6: Wilhelm Walter, Margarinevertre- 
ter, kaufte dieses Haus und richtete seine 
Agentur ein. In dem Laden hatte sein 
Bruder Karl ein Zigarrengeschäft, welches 
er an Hermann Schwieder verkaufte. Woh- 
nungen im 1. und 2. Stock. 

Nr. 7: Wohnhaus des Malermeisters 
Brendler mit Wohnungen im Erdgeschoß, 
1. und 2. Stockwerk. Die Malerwerkstatt 
und das Lager in den Hofgebäuden. Erben: 
Walter Brendler. 

Nr. 8: An der Ecke Gartenstraße ein 
Haus des Kupferschmiedes Weigelt, später 
Heller, mit dem Werkstattgebäude an der 


Gartenstraße. Tischlermeister Krägefsky 
sen. kaufte und baute es um. Der Eingang 
mit dem kleinen Garten an der Straße 
wurde kassiert und ein Laden für die Mö- 
belausstellung gebaut und 2 Stockwerke 
aufgebaut. Den Laden übernahmen dann 
später die Brüder Alfred und Paul Linke. 
Holzbildhauer Bormann hatte seine Werk- 
statt im Hofgebäude. Erben: Doris Krä- 
gefsky. 

Nr. 9: Kaufmann Hubert Langer kaufte 
das Haus und Geschäft von Schmidt und 
führte das Konfektionsgeschäft und die 
Bettfedernhandlung weiter. Im 1. Stock 
Wohnungen. 

Nr, 10: Eckhaus an der Gartenstraße, von 
Bauunternehmer Richard Putzke gebaut, 
hatte einen Laden, in dem Uhrmacher 
Drobisch und dann Wilke das Geschäft 
hatten. Aus der Wohnung an der Garten- 
straße wurde ein Kino für den Pächter 
Mirau, der es an Schneidermeister Schmidt 
verkaufte. Die Firma Gruschwitz kaufte 
das Haus und machte aus dem Kino wieder 
die Wohnung. In den 2 Stockwerken Woh- 
nungen. 

Ziegeleibesitzer Emil Gesche kaufte von 
Hentschel das Baugelände zwischen den 
Eckhäusern an der Garten- und Margare- 
tenstraße und errichtete dann Wohnhäuser 
mit Hochparterre und 3 Stockwerken, die 
er wieder verkaufte. 

Nr. 12: Hier wurde eine Bäckerei mit 
Laden eingerichtet, die zuerst Bäckermei- 


ster Becker, dann Bäckermeister Milke 
hatte, 
Nr. 14: verkaufte Gesche an Lehrer 


Eugen Schiller. Erben: Johanna und Maria 
Schiller. 

Nr. 16: verkaufte Gesche an Dittrich und 
dieser an Gruschwitz Textilwerke. 

Nr. 18: verkaufte Gesche an Gruschwitz 
Textilwerke. 

Nr. 20: Eckhaus Margaretenstraße wurde 
von Tulke erbaut und ein Caf& von Claus, 
später Kappel, eingerichtet. Im 1. Weltkrieg 
Soldatenheim, auch war die Druckerei von 
Lohfeld hier. In den 3 Stockwerken Woh- 
nungen. Die Gruschwitz Textilwerke AG 
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kauften das Haus und bauten das Cafe zu 
Wohnungen um. 

Gegenüber den Häusern 10—20 lag der 
große Garten der Frau Geheimrat Grusch- 
witz, später den Textilwerken gehörig und 
durch eine Ziegelsteinmauer mit Pergola 
von der Straße abgeschlossen, mit Schre- 
bergärten für die Betriebsangehörigen. 

Nr. 22: Eckhaus an der Margaretenstraße 
von Tulke gebaut und an Maschienenfabri- 
kant Wilhelm Härtel verkauft, mit einem 
Eckladen von August Fengler für Kolonial- 
waren und Wildbrethandlung. In den 3 
Stockwerken Wohnungen. Erbengemein- 
schaft. 

Nr. 24: Wohnhaus, auch von Tulke ge- 
baut, kaufte Kretschmer. Im 1. Stock war 
das Zollamt untergebracht. Im 2. Stock 
Wohnungen. 

Nr. 26: Wohnhaus des Ernst Schenk, auch 
von Tulke gebaut. In beiden Stockwerken 
Wohnungen. 

Nr. 28: Wohnhaus des Dentisten Max 
Hadewiger. Wohnungen in beiden Stock- 
werken. 

Nr. 30: Wohnhaus der Frau Ebert, später 
Großmann, mit einem Laden der Frau 
Harbig mit Papiergeschäft, im anderen 
Laden Friseur Fritz Rauthe, dann von Foto- 
graf Harbig übernommen, der sein Atelier 
im Hofe hatte. Im 1. und 2. Stock Wohnun- 
gen. 

Nr. 32: Eckhaus Paulinenstraße gehörte 
Frau Ebert und hatte an der Ecke eine 
Restauration, kaufte Kaufmann Ludwig 
und baute einen Kolonialwarenladen aus. 
In beiden Stockwerken Wohnungen. Er- 
ben: Alwine Ludwig. 

Gegenüber den Gebäuden zwischen Mar- 
gareten- und Paulinenstraße lag das Feld 
des Rentiers Paul Nerlich mit Schreber- 
gärten. Es reichte bis an den Schwarzen 
Weg an der Gruschwitzmauer, kam durch 
Schenkung in den Besitz der Stadt und 
wurde zu einem Schmuckplatz ausgebaut 
mit dem Kriegerdenkmal für die im Welt- 
krieg 1914/1918 Gefallenen der Stadt und 
des Ers. Batl. Res. Inf. Reg. 7. In der Mitte 
des Platzes ein künstliches Becken, wegen 
seiner ovalen Form auch Handspiegel ge- 
nannt, sollte auch noch Wasserkünste er- 
halten, Ruhebänke wurden aufgestellt und 
gern benutzt. 
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Nr. 34: Eckhaus an der Paulinenstraße 
von Tulke gebaut, kaufte Bäckermeister 
Günzel und verkaufte an Erich Krause. In 
3 Stockwerken Wohnungen. 

Nr. 36: Wohnhaus der Feller‘schen Er- 
ben, auch von Tulke gebaut. Erdgeschoß 
und 3 Stockwerke Wohnungen. 

Nr. 38: Ein Bauplatz des Dachdecker- 
meisters Wilhelm Pein, baute nach langen 
Auseinandersetzungen mit der Stadt, die 
ein hohes Haus entsprechend dem Nachbar- 
hause verlangte, das Einfamilienhaus, 
welches er an Dr. Schlüter verkaufte und 
dieser verpachtete es an Dr. Lamert. Im 
Garten ein kleines Gebäude, in dem die 
Praxisräume waren. Hohe Birken verdeck- 
ten die Giebelwand des Hauses Nr. 42. 

Nr. 40: war der Garten mit dem erwähn- 
ten kleinen Hause. 

Nr. 42: Wohnhaus des Fuhrwerksbesitzers 
Entner, dessen Erben verkauften an Stadt- 
inspektor Werner. Erdgeschoß und 2 Stock- 
werke. 

Nr. 44/46: Der große Wirtschaftshof mit 
dem Wohnhaus, den Stallgebäuden und 
Remisen. Der Schwiegersohn Kesenhagens 
und sein Sohn übernahmen diesen und 
bauten Garagen und Tankstelle ein. Joite 
hatte seine Faßfabrik dort, Paul Rothe 
eine Autovermietung und Gerhard Pokorny 
eine Autoreparaturwerkstatt. 

Gegenüber die große Gärtnerei von Un- 
termann bzw. Alfred Exler reichte vom 
Schmuckplatz bis an die Einfahrt zum 
Sägewerk von Schwolow mit seinen Ge- 
wächshäusern und Frühbeeten. 

Berliner Straße 

Nr. 1: Das Eckhaus Berliner Straße-Ver- 
längerte Friedrichstraße, jetzt Julius-Kopp- 
Straße, hat der Besitzer der „Krone“, Sabaß 
bzw. sein Schwiegersohn Konrad, bauen 
lassen. Erdgeschoß und 2 Stockwerke. Im 
Eckladen hatte Kaufmann Uhlitz einen 
Schnapsladen eingerichtet, später Robert 
Marganus seine Fleischerei. Brendel kaufte 
das Haus, baute in dem Hofgebäude Werk- 
statt und Kühlanlagen und richtete sein 
Geschäft ein. Fleischermeister Kuske und 
dann Zander pachteten von den Erben die 
Fleischerei. In den 2 Stockwerken Wohnun- 
gen. 

Nr. la: Gasthof „Zur Krone“ mit der 
Börsenhalle, siehe Freystädter Straße. 


Nr. 2: In dem Neubau war das „Zentral- 
Hotel“ eingerichtet, welches aber nicht 
lange bestand. In den unteren Räumen war 
das Friseurgeschäft von Ebert, dann Schuh- 
warengeschäft von Weimar und die Früh- 
stücksstube in Verbindung mit dem Flei- 
scherladen. In den 2 Stockwerken Woh- 
nungen. 

Nr. 2/4: Wohnhaus Ecke Breite Straße, 
Erdgeschoß und 1. Stock ein Eckladen mit 
Fleischerei des Besitzers Rogge Fechner, 
das Grundstück ging in den Besitz des 
Schwiegersohnes, Zigarrenkaufmann Ditt- 
rich, über, welcher die Fleischerei an Zobel 
verpachtete.e Dann wurde ein Gasthof 
„Zur Sonne“, dann ein Vorkostgeschäft, in 
dem kleinen Laden eine Annoncenan- 
nahmestelle, ein Friseurgeschäft von Albert 
Schulz. Im 1. Stock Wohnungen. In dem 
großen Laden war das Schuhgeschäft von 
Forkert, dann Stephan. Im anderen Laden 
Schuhbesohlung von Woywode, Schnitt- 
waren von Geschwister Wachsner und Uhr- 
macher Hankowitz. 

Nr. 6: Wohn- und Geschäftshaus von 
Dittrich mit dem Laden für den Zigarren- 
verkauf. 

Nr. 7: Ein Lagerspeicher, der zur Unter- 
bringung der Wagen und Ausrüstung des 
Ersatzbataillons Nr. 7 diente, wurde von 
Mühlenbesitzer Julius Kopp gekauft und 
längere Zeit als Getreidespeicher benutzt. 
Die Deutsche Brüderunität kaufte das 
Grundstück, ließ das Gebäude abbrechen 
und ein Geschäftshaus für die Firma Höpp- 
ner & Co. für eine Eisenwarenhandlung 
und ein Zigarrengeschäft für Meyerotto 
bauen, dann wurde ein Warenhaus der EAP 
daraus, die Gebrüder Hähnel aus Sagan 
führten das Warenhaus weiter einschl. des 
1. Stockwerks. Im 2. Stock Wohnungen. 

Nr. 8: Ein niedriges, etwas tief liegendes 
Wohn- und Geschäftshaus gehörte dem 
Schneidermeister Zeike sen., es erbten die 
Kinder. Ein schmaler Laden mit 2 Zimmern 
im Flügelanbau hatte Konditormeister 
Hugo Rösner gepachtet und ein Cafe mit 
Konditorei eingerichtet. Diese übernahm 
dann Konditormeister Zeike und führte das 
Geschäft weiter. Es war bekannt unter dem 
Namen „Cafe Schlitz“. Das Herrenkonfek- 
tionsgeschäft und die Schneiderei führte 
Schneidermeister Zeike jr. im 2. Laden 


und im 1. Stock nach dem Tode des Vates 
weiter. Neben der Einfahrt ein Laden des 
Korbmachers Schröter und der kleine Fri- 
seurladen von Rauhbusch, später Rudolf 
Schmidt. Werkstatt der Konditorei im Hof- 
gebäude. Wohnungen im 1. Stock. 


Nr. 9: Ein Haus mit Hochparterre und 2 
Stockwerken, dem Invaliden Eckert gehö- 
rig, ging in den Besitz der Tochter der 
Frau Radtke über. In dem Laden Uhr- 
macher Kaiser, dann Pluta, Hankowitz und 
Röhr, in der Einfahrt der Verkauf von 
Bunzlauer Tonwaren durch die Besitzer. 


Nr. 10: Eckhaus an der Friedrichstraße, 
kaufte Max Süßenbach und baute einen 
modernen Eckladen für sein Kolonial- 
waren-, Delikatessen- und Zigarrengeschäft 
aus. Der 2. Laden war für Spirituosen, 
Kaffeebrennerei und Lager in den Hof- 
gebäuden. Wohnung im 1. Stock. 


Nr. 11: Vorbesitzer Kaufmann hatte ein 
Kolonialwarengeschäft mit Weinhandlung 
und Weinausschank in 2 Räumen. Kondi- 
tormeister Hugo Rösner kaufte das Grund- 
stück, baute einen modernen Laden aus, 
vergrößerte die früheren Weinstuben durch 
einen Anbau im Hofe und die Werkstatt im 
Hofgebäude. Die Lokale waren sehr beliebt 
auch unter Rösner jr. und seiner Frau. Er- 
innert sei an Salvatorausschank und Back- 
schinkenessen. 

Nr. 12: Hof des Gasthauses „Zur Hoff- 
nung“, Friedrichstraße Nr. ? mit den Stall- 
gebäuden. 

Nr. 13: Von dem Schwiegervater Klanthe 
übernahm Hermann Menzel das Wohnhaus 
und die große Gärtnerei, welche bis an die 
Promenade reichte, und baute mehrere Ge- 
wächshäuser. Im Wohnhaus ein Laden für 
den Blumenverkauf und die Bindestube. 
Wohnungen im 1. und 2. Stock. Erbin: 
Wanda Menzel. 

Nr. 14: Apotheker Weigt kaufte die Eck- 
baustelle an der Ziegengasse von Kosack 
und baute dort die 2. Apotheke, die er nach 
kurzer Zeit an Apotheker Frief verkaufte. 
In dem kleinen Laden war eine Zeitlang 
ein Zigarrengeschäft von Kunschke. In den 
beiden Stockwerken Wohnungen. Im 1. 
Stock wohnte und praktizierte Dr. Bork, 
dann Dr. Weidmann. Erbin: Frau Elfriede 
Frief. 
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Nr. 15/17/19: sind Baustellen bzw. der 
große Garten von Hermann Menzel bzw. 
von Menzel jr., der das Geschäft weiter- 
führte. 


Nr. 16: Direktorwohnhaus des Krause- 
werkes mit Vorgarten, Erdgeschoß und 1. 
Stock. Wohnung von Dr. Müller-Hagen, 
dem Leiter des Johanniter-Krankenhauses. 


Nr. 18: Eckhaus an der Angerstraße, ge- 
hörte Sattlermeister Sommerrock, hatte 
einen großen Eckladen, den er innehatte, 
ebenso den 3. Laden. Kaufmann Haus- 
knecht hatte im 2. Laden sein Geschäft. 
Baumeister Jaekel mußte das Haus über- 
nehmen und verkaufte es an Karl Haus- 
knecht, der sein Geschäft vergrößerte und 
in den Eckladen verlegte. In dem kleinen 
Laden war zeitweise Panorama, dann Fri- 
seurmeister Leutner und Sindermann im 3. 
Laden mit den anliegenden Werkstätten 
das Kino von Wagner, später Warenlager 
des Hausknecht. Im 1. und 2. Stock Woh- 
nungen. 


Nr. 20: Die Gastwirtschaft „Bürger-Bräu“ 
bestand nur aus 2 Räumen, einem Vorgar- 
ten und Garten mit Veranda. Pein kaufte 
von Will und verkaufte an Bäckermeister 
Goebel, dieser an Steinicke, der es an Berg 
verpachtete und an Lessmann verkaufte. 
Dieser baute um und vergrößerte die Gast- 
zimmer und baute Fremdenzimmer. 

Nr. 21: Dieses Wohnhaus gehörte Mühlen- 
fabrikant Naparell und war das einzige 
Haus in der Stadt, welches immer abge- 
schlossen war. Im Hochparterre und 1. 
Stock die Wohnung des Besitzers, im Hof 
die Werkstatt. Frl. Brendel kaufte das Haus. 
Büchsenmeister Topf hatte dann seine 
Wohnung und die Werkstatt hier, Gerhard 
Kay die Autovermietung. 

Nr. 22: Steinbildhauer Schäfer kaufte die 
Baustelle und errichtete ein neues Wohn- 
haus mit Erdgeschoß und 2 Stockwerken 
mit Wohnungen. Im Erdgeschoß ein Laden 
für die Ausstellung der Grabsteine, die 
Werkstatt im Hofgebäude durch die Ein- 
fahrt erreichbar. — 


Bourbaki 
von Wilhelm Gotthold Schulz 


Draußen am Oderdamm, unter dem alten 
Treidelwege, stand noch vor Jahren eine 
verfallende, grauschwarze Holzbude, die 
sich allmählich mit Schutt zu füllen begann. 
Eine wilde Vegetation hatte im Schutze 
ihrer windschiefen Bretterwände Fuß ge- 
faßt. Ob nun ein taufrischer Sommermor- 
gen die feinen Schleier der geröteten Früh- 
nebel von ihr lüftete, ob ein mildes Abend- 
licht durch die fensterlosen Löcher einflel 
und den Schutt da drinnen mit dunkler 
Glut überzog, ob sie mit dem bleichen 
Spätherbsttag grau aus der wogenden 
Dämmerung der Flußnebel tauchte oder ob 
der Sturm der Winternacht mit ihrem mor- 
schen Balkenwerk knarrte, während pol- 
ternder Grundeisgang mit gierigen Händen 
aus der Finsternis gegen die Damm- 
böschung griff; immer stand diese Hütte 
düster und unheimlich auf der Wacht, eine 
Stätte des Zerfalls und des Todes. 

Wir haben sie noch anders gekannt. Zu 
der Zeit, da die umherliegenden Wiesen 
und Werder für uns die äußerste Grenze 
der Welt bedeuteten, eine Grenze, die wir 
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mit den Namen entfernter Länder belegten; 
zu jener Zeit, da wir hier mit einem Pur- 
zelbaum die Reise um die Erde gemacht 
zu haben vermeinten. Damals dufteten die 
Wiesen frischer, und jeder Gegenstand haf- 
tete mit seinem eigenen, nur ihm eigen- 
tümlichen Eindruck; das modernde Holz, 
das gedörrte Gras, der zu weißem Mehl 
getrocknete Sand der Buhnen, der regen- 
rauhe Spiegel des Wassers. Nicht nur zu 
dem einen Sinne des Gesichtes, zu allen 
anderen Sinnen zugleich sprachen sie mit 
Gestalt, Farbe, Geschmack und Geruch 
dem unbeschwerten Gemüt. Zu jener Zeit 
nun, da uns die Rauchfahne eines einsamen 
Faschinenhauses noch stundenweit anziehen 
konnte, zu jener fernen Zeit war dieHüttebe- 
wohnt. Auch damals sah sie schon ver- 
wahrlost aus, aber ihre Augen stierten noch 
nicht so leer. Wo das Glas der Fenster 
fehlte, leuchtete buntes Papier, und eine 
Tür mit hölzernem Riegel verschloß ihren 
Eingang, so daß man schon dicht heran- 
treten mußte, um durch ihre Spalten das 
Innere zu mustern. 


In dieser Hütte wohnte unser Onkel Ro- 
bert, ein Greis schon, als wir ihn zum er- 
sten Male dort aufsuchten; ein Lebens- 
künstler und Weltweiser von eigenstem 
Kolorit. Uns berührte damals nur seine 
ungebundene und ohne Zweifel merkwür- 
dige Lebensweise, und das, worüber die 
Erwachsenen lachten oder die Köpfe schüt- 
telten, machte wenig Eindruck auf das 
Kindergemüt. Im vorgerückten Alter erst 
hatte er den sonderbaren Einfall gehabt, 
sich hierher zurückzuziehen, um bei hohem 
Wasserstand als Treidelknecht zur Stelle zu 
sein. Er bewahrte eine über Generationen 
gekommene dunkle Erinnerung an einen 
alten Damm- und Flügelmeister, der noch 
zur österreichischen Zeit dies Häuslein im 
Dienst des kaiserlichen Amtes errichtet 
haben sollte, und bezeichnete hartnäckig 
seinen alten Kumpan, den George Tuschke 
von P. als einen Urenkel dieses sagen- 
haften Stromwarts. Aus der Wahl seines 
Altersheims könnte man vielleicht den 
Schluß ziehen, daß Onkel Robert ein des 
langen Verkehrs mit Menschen müder, 
doch nicht ungebildeter Sonderling gewesen 
sei, ein Diogenes im neunzehnten Jahr- 
hundert. Doch gefehlt! Robert hatte über- 
haupt keine Schule besucht, hatte sich 
prächtig durch sein ganzes Leben hindurch- 
vagabondiert und wollte nur hier in Ruhe 
sein Testament machen. Er besaß nichts. 
Bedarfsarbeit, Angeln, Unterstützungen 
und Almosen waren die Quellen dieses 
Wohlstandes. Zu seinen, wenn auch nicht 
gerade erklärten, Gönnern gehörte der 
Fischereipächter Hermann Hennig, der 
Wasserbauwart, der Schiffbaumeister, der 
Havariekommissar und ähnliche einfluß- 
reiche Persönlichkeiten. Geriet er aber 
wirklich einmal in Not, so wußte er den 
Familien seiner jüngeren Brüder durch 
Selbsteinladungen so lästig zu fallen, daß sie 
ihn schon deshalb unterstützten, um diesen 
Gast so schnell wie möglich wieder loszu- 
werden. Wie oft haben sie versucht, ihn zu 
einer geregelteren Lebensweise zu bekehren. 
ihm eine auskömmliche Beschäftigung zu 
verschaffen. Umsonst! Mein Vater hatte 
ihn sogar einmal mit als Bootsmann auf 
die Weichsel genommen. Allein bei Nacht 
und Nebel hatte Robert das Fahrzeug ober- 
halb Thorn in aller Heimlichkeit verlassen 


und dadurch den ganzen Transport schwer 
gefährdet. Dreihundert Jahre früher hätte 
man ihm nach einer alten Danziger Will- 
kür ein Ohr für solchen Frevel abgeschla- 
gen. Die erste Nachricht von dem Flücht- 
ling ging ein halbes Jahr später ein. Er 
hatte sich in einem Weichseldorf zum Kan- 
tor emporgearbeitet und dort vorüber- 
gehend Wohnsitz genommen. Onkel Robert 
verfügte nur über selbsterworbene Kennt- 
nisse. Die meisten davon stammten aus der 
großen Schule, die weder an die Regeln 
noch an die Ausnahmen gebunden ist, ihre 
herrliche Sprache predigt und stammelt, 
unbekümmert um Grammatik und Syntax. 
Unsere ehrwürdigen Großeltern, die Segel- 
macherei und Schiffahrt zugleich betrieben, 
hatten wohl einmal Großes von ihrem 
ersten Sohne erwartet, hatten ihm einen 
lateinischen Lehrgang gekauft und ihn in 
die Privatstunde zum Herrn Diakonus ge- 
sandt. Wenn ihr Robert dann einmal eine 
Vokabel dahersagte, freuten sich die Alten 
in der Stille wie die Kinder. Viel später 
erfuhren sie erst den Kummer, daß der 
Taugenichts seine Bücher verkauft und an 
Stelle des Lateinunterrichts solchen im 
Kartenspiel und in Liebeskünsten genom- 
men. Auch unser Onkel Eduard, der In- 
spektor der alten Kettendampferlinie in 
Hamburg, hatte ihm einmal eine Anstellung 
als Schutenführer im Binnenhafen ver- 
schafft. Der Angeheuerte nahm zwar das 
Handgeld und ein Mittagessen in Gesell- 
schaft Onkel Eduards und des Reeders 
ein, ließ sich aber hierauf nie wieder blik- 
ken und hätte so beinahe eine langjährige 
Freundschaft erschüttert. 


Aus welchem Grunde Onkel Robert den 
Spitznamen „Bourbaki“ trug, kann ich 
selbst nicht sagen. Einige meinten, seines 
frischen Aussehens und seines rostigen 
Bartes wegen; andere wieder wollten sich 
dunkel erinnern, daß er in dem Kriege des 
Jahres 1870 eine Rolle gespielt und mit 
Ehren bedeckt heimgekehrt sei. Zu Hause 
mag es ihn in jener Zeit jedenfalls nicht 
gehalten haben, und ohne Zweifel hatte er 
ein Abenteuer hinter sich, über das er Still- 
schweigen bewahrte. Er war nämlich eigen- 
tümlicherweise in jenen Jahren einmal zu 
Gelde gekommen, hatte eine Zeitlang den 
großen Herrn gespielt, jedoch nicht eher 
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geruht, als bis seine Größe wieder in das 
Gewühl der Zeitgenossen zurückgesunken 
war. Daß er sich jemals durch seiner 
Hände Arbeit größeren Wohlstand erwor- 
ben, ist nicht wahrscheinlich, gelingt es 
doch nur wenigen. Ohne Zweifel hat er in 
damaliger Zeit auch den Untertitel „Bür- 
germeister“ erhalten, an den sich einige 
Alte im Oderviertel auch heute noch ganz 
gut erinnern. Wenn dieser Bürgermeister, 
hinter ein Viertel gemengten Kornes ver- 
schanzt, auf seine Altvordern zur Zeit des 
seligen Kaisers Leopold Bezug nahm und 
sich vermaß, durch den Staatsanwalt den 
wissenschaftlichen Nachweis erbringen zu 
lassen, daß deren einer tatsächlich ein sol- 
ches Amt zu Crossen an der Oder verwaltet, 
verstummte selbst der Widerspruch der 
„Kreuzspinne“, der alten Schenkmamsell in 
der G.‘schen Destille, 

Daß Robert ein ausgezeichneter Wild- 
schütz war, versteht sich wohl von selbst. 
In hohem Alter noch wußte er mit einiger 


Sicherheit die schlaue Wildente aus den 
Schilfsäumen der Oderniederung zu spüren 
und erst, als sein Hund alt geworden und, 
vom Rheumatismus geplagt, außerstande 
war, über Wasser zu apportieren, verlegte 
sich Bourbaki auf die gemeine Feldjagd. 
Wir fanden dann öfters bei unseren Be- 
suchen wilde Kaninchen und Hasen an der 
Stange, die solche Leckerbissen unberufenen 
Gästen entzog. Einen Igel hatte er sogar 
einmal in Haft genommen, seiner Unver- 
träglichkeit mit dem Hunde halber aber 
wieder entlassen. Mit Stolz versicherte uns 
Bourbaki, daß er niemals in seinem ganzen 
Leben habe zu hungern brauchen, wie die 
Kleinknechte, die Deputatarbeiter und die 
Leute im Altenteil. Die Jagd, der Fischfang 
und sein Ruf, nicht zuletzt aber sein aus- 
gezeichnetes Verhältnis zur Obrigkeit habe 
ihm noch stets seinen Unterhalt abgeworfen 
und ihm dabei zugleich die unentbehrliche 
Bewegungsfreiheit verstattet. 

(Fortsetzung folgt) 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 


von Hans Prikowski 


Als im Jahre 1818 der Kronprinz, der 
spätere König Friedrich Wilhelm IV. in 
unserer Stadt weilte, nahmen Kirchenvor- 
stand und Stadtverwaltung den Plan eines 
Kirchenbaues auf. Die Liegnitzer Regierung 
schlug vor, den Neubau an Stelle des alten 
Salzschuppens auf dem Floriansplatz zu 
errichten. Die Neusalzer Gemeinde nahm 
einen Platz auf dem Gelände des Bauern 
Hentschel an der Freystädter Straße in 
Aussicht, doch Hentschels Forderungen 
waren zu hoch. Nun erwarb die Kirchen- 
gemeinde einen Teil des Schneidergartens 
von dem derzeitigen Besitzer Steinberg. 
Am 9. April 1835 erfolgte die Grundstein- 
legung. Der Baukostenvoranschlag belief 
sich auf 27000 Taler. Der König Friedrich 
Wilhelm III. bewilligte ein Drittel der 
Kosten. Der Preis des Neubaues erhöhte 
sich auf 35000 Taler, und die evangelische 
Kirchengemeinde war mit 18000 Talern 
verschuldet. 

Die Kirche wurde nach dem Stühler‘schen 
Projekt erbaut. Der Kronprinz hatte die 
Bauzeichnungen eigenhändig revidiert. Die 
Bauleitung übernahmen die kgl. Baucon- 
ducteure Hille und Bruchner. Ausführende 
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II. Teil (Fortsetzung) 


Handwerksmeister waren Maurermeister 
Harmuth zu Freystadt, Maurermeister Mar- 
tin zu Beuthen und Zimmermeister Fischer 
zu Neusalz. „Der Stil der Kirche ist kein 
reiner, sondern nach der damaligen Über- 
gangsperiode in der Entwicklung des 
Kunstgeschmacks in romanischen Anklän- 
gen gehalten, mit einem Turm ohne Spitze. 
Die Kirche, welche 2000 Sitzplätze faßt, 
wurde am Trinitatisfeste, dem 26. Mai 1839, 
durch den Generalsuperintendenten Ribbeck 
in Gegenwart des Königl. Kommissarius, 
Freiherr von Künsberg, Ober-Reg.-Rat zu 
Liegnitz, feierlich zur „Dreifaltigkeitskirche“ 
eingeweiht, nachdem in feierlichem Aus- 
zuge aus der alten Bethauskirche die Ge- 
meinde von der früheren Andachtsstätte 
Abschied genommen hatte. Die Orgel ist 
ein Werk des Orgelbauers Hartig aus 
Züllichau, Malerei und Vergoldung empfing 
das Innere durch Maler Rehberg aus 
Sprottau. Der Kronprinz schenkte das Al- 
targemälde. 

Nach Pastor Berger (Die Dreifaltigkeits- 
kirche in Neusalz, Schiller, Heimatbuch des 
Kreises Freystadt) ist es eine Kopie der 


Himmelfahrt Christi von Antonius Allegri. 


Nach Superintendent Bronisch (Die Ent- 
stehung der beiden Neusalzer Pfarrkirchen, 
Heimatkalender 1924) ist es eine Kopie des 
Malers Schlesinger, Gemälderestaurator am 
Berliner Museum, von einem Originalge- 
mälde des bekannten italienischen Malers 
Hannibal Carracci (1560—1609) Christus 
auf den Wolken thronend, für die Kirche 
als Himmelfahrtsbild gedacht. 


Einige Inventarstücke, wie z. B. die 
messingnen Kronleuchter, waren aus dem 
Bethaus in die Kirche überführt worden. 
Die Vasa sacra und die Bekleidungen nebst 
Krucifix und Prachtbibel, sowie die dritte 
Glocke wurden durch freie Gaben der Ge- 
meinde unter Beteiligung einiger Freunde 
von auswärts gespendet. Ein volltönendes 
Geläut erklingt seitdem vom Turme der 
Dreifaltigkeitskirche.“ 


„Im Jahre 1842 wurde das tägliche Mor- 
gen-, Mittag- und Abendgeläut für die 
Dreifaltigkeitskirche eingeführt.“ Bronisch, 
S. 119/20/21 


„Es war ein großer Tag für Neusalz, 
denn er begrub den Streit beider Konfes- 
sionen. Wir treten in die Kirche ein. In 
ihrer Dämmerung ist feierliche Stille, und 
unsere Flüsterworte hallen aus großen 
Höhen wider. So heben wir den Blick zur 
hochgebauten Kanzel, zum Wand- und 
Deckenschmuck. Das Altarbild stellt Christi 
Himmelfahrt dar. Die Mittagsglocke läutet. 
So wie ihr Schall verweht, so gehen auch 
die Menschen. Kinder und Kindeskinder 


werden auf diesen Bänken sitzen und rasch 
durchs Leben wandern, vom Taufstein ne- 
ben uns bis zum Grabe draußen“ (Gotth. 
Schulz, 11/329). 

Nach dem Ersten Weltkriege erfuhr die 
Kirche eine künstlerisch stilvolle Verma- 
lung. 

In einem Halbkreis über der Apsis sind 
die tröstenden Worte Christi in gotischen 
Buchstaben aufgeschrieben: 
bei euch alle Tage bis ans 

An Stelle des 1785 erbauten ersten Pre- 
digerhauses ist 1862 das Pastorhaus auf 
der Friedrichstraße entstanden. Das alte 
Wohnhaus des evangelischen Predigers 
stand hinter den Fischhältern im Zuge der 
Gerberstraße. 

Das evangelische Bethaus wurde im 
Jahre 1839 abgebrochen. Im Heimatmuseum 
liegen zwei Bilder des Bethauses, eine 
Außenansicht und eine Innenansicht. Auch 
waren zwei zinnerne Altarvasen und einige 
zinnerne Altar-Geräte aus dem Bethaus, 
eine Porzellantasse mit dem aufgemalten 
Bilde von Neusalz und der damals neuer- 
richteten evangel. Dreifaltigkeitskirche zu 
sehen. 

‚Aus dem erhaltenen Gebälk der Bethaus- 
kirche auf dem Floriansplatz ließ sich im 
Jahre 1839 der damalige Bürgermeister 
und Apothekenbesitzer Facilides ein Wohn- 
haus auf der Friedrichstraße errichten. 

Im Jahre 1934 erwarb die Stadt dieses 
Gebäude und das Heimatmuseum fand hier 
ein eigenes Heim. (Fortsetzung folgt) 


Heimatkteise 


Achtung! 

Wer eine Fahrt durch das herrliche 
Siegerland unternimmt, besuche in Siegen 
das Museum des Siegerlandes. Dasselbe 
birgt herrliche alte Kunstwerke. Außerdem 
ist seit 1962 dem Museum eine Ost- und 
Mitteldeutsche Heimatstube angegliedert, 
in der z. T. auch Gegenstände aus dem Be- 
sitz des Museums gezeigt werden. Hervor- 
zuheben sind die in der Paulinenhütte zu 
Neusalz an der Oder gegossenen Neujahrs- 
plaketten aus Eisen. 

Der Direktor des Museums, Herr Dr. 
Güthling, ist mit Ilse Witte, Tochter des 
Stadtinspektors Witte, verheiratet. 


Suchecke 


Welcher Landsmann kann sich noch an 
die Zeit 1927 bis 1930 im Baugeschäft Otto 
Thomauske, Neusalz/Oder, Freystädter 
Straße, erinnern? 

Während dieser Zeit war ich, Walter 
Thiele, damals Neusalz-Kusser, Berliner 
Chaussee 42, als Maurerlehrling tätig. 
Meine Vorgesetzten waren die Poliere 
Fitze und Schulz, beide schon betagt. 

Aufgrund der Kriegs- und Nachkriegs- 
ereignisse sind meine schriftlichen Unter- 
lagen abhanden gekommen. Bei der Bean- 
tragung der gesetzlichen Altersrente be- 
sitzen beglaubigte Zeugenaussagen eben- 
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falls Rechtskraft! Daher bin ich allen 
Landsleuten dankbar, die mir aus persön- 
licher Kenntnis weiterhelfen können. 

Anschrift: Walter Thiele, 4 Düsseldorf- 
Gerresheim, In der Meide 14 


Wer weiß etwas über die Gründe der 
Auflösung des Neusalzer Stadtorchesters 
und der Entlassung seines Kapellmeisters 
Johannes Grundmann im Jahre 1937? 

‘Waren politische Gründe ausschlagge- 
bend? 

Hinweise werden an die Schriftleitung 
erbeten. 


Wer weiß den Text des Liedes „Herr, 
schütte deinen Segen“. Es ist ein Neujahrs- 
lied, das bei der Einsegnung der Wohnun- 
gen gesungen wurde. Mitteilungen an mich. 


Nürnberg! 


„Was vergangen, kehrt nicht wieder; 
aber ging es leuchtend nieder, leuchtet‘'s 
lange noch zurück.“ Unter diesem Motto 
hatte der hiesige Heimatkreis seine Freunde 
für den 2. März zu einem Lichtbilder- 
Abend eingeladen, an dem weit über 100 
Farbbilder vom großen Neusalzer Heimat- 
treffen 1962 in Offenbach gezeigt wurden. 
Noch einmal konnten wir die Begegnungen, 
Begrüßungen und Veranstaltungen vom 
7.9. Juli des vergangenen Jahres auf der 
Leinwand nach- (oder mit-) erleben, soweit 
dies die Kamera ermöglicht. Mancher von 
uns entdeckte sich wieder im Bild im Zu- 


sammensein mit Freunden, dessen Zufällig- 
keit und Einmaligkeit von besonderem Reiz 
war. Das Wiedersehen bekannter Neusalzer 
Persönlichkeiten (darunter der Heimat- 
freunde Peukert, Fischer, Gutsche, Dr. 
Troeger, W. Koschel, Kretschmer, Otto 
Pauly) wurde lebhaft begrüßt. Wir mußten 
aber auch feststellen, daß uns viele unbe- 
kannt blieben, deren Individualität sich 
nur in der „Rücken-Sicht“ präsentierte. 
Das erläuternde Tonband konnte leider 
nicht vorgeführt werden, weil das geeignete 
Gerät nicht zu beschaffen war. — Mit leb- 
hafter Zustimmung wurden die Stadtan- 
sichten, die Parklandschaften und die Auf- 
nahmen vom Main und Rhein begrüßt, die 
im stimmungsvollen Wechsel das Auge er- 
freuten. Aber auch die Volkstänze, Chöre 
und Vorträge, die durch die Aufnahmen 
dokumentiert wurden, verlebendigten das 
große Gemeinschaftserlebnis von Offenbach. 

Th. 


Unkostenbeitrag 


Der heutigen Ausgabe liegt eine Zahl- 
karte bei, da verschiedene Heimatfreunde 
den Unkostenbeitrag halbjährlich oder 
vierteljährlich einsenden. Damit jeder 
Einzahler möglichst wenig Arbeit hat, 
wurde von der Bank die Buchungsnummer 
für unser Neusalzer Konto bereits aufge- 
druckt. Es ist also nur auszufüllen: 1. der 
Betrag, 2. der Absender (oft wird er ver- 
‚gessen), 3. für welche Monate der Unkosten- 
beitrag gezahlt wird. 


Familien- Nachrichten 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 

29. 6. 63 Herrn Erich Deege und Frau 
Berta geb. Reschke, Mühlenweg 7a; 29 Ol- 
denburg/Oldbg., Wittingsbrock 20. 

zum 40jährigen Ehejubiläum 

19. 5. 63 Herrn Martin Ulbrich und Frau 
Erna, Eichamtstraße 22; Berlin 41, Kotte- 
steig 4. 

28. 5. 63 Herrn Martin Wittig und Frau 
Marie geb. Rohde, Rheinhausen, Arndt- 
straße 7. 

zur Vermählung 
30. 4. 63 Herrn Wolf-Dieter Klose und 
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Frau Gudrun geb. Klatte, 304 Soltau, Georg- 
Droste-Weg 12. 


zur Geburt eines Sohnes 

Wolfgang Michael, 4. 4. 63, Frau Gertrud 
und Herrn Klaus Dietrich Schroeter, 4951 
Südhemmern 118. 

16. 9. 61 Peter Michael, Frau Ursula 
Pflieger geb. Hoffmann und Ehemann, 
Schmölln, Weststraße 20. 

zur Geburt einer Tochter 

Kordula, 29. 3. 63 Frau Martha Junk geb. 
Bettermann und Herrn Helmut Junk, 495 
Minden, Hermannstraße 15. 


Andrea, 15. 6. 63 Herrn Lothar Peukert 
und Frau Edith geb. Krüger, 2 Hamburg 19, 
Fruchtallee 118. 


zur Verlobung 

13. 4. 63 Fräulein Sieglinde Feilke, Toch- 
ter des Gewerbe-Studienrates Bernhard 
Feilke und seiner Ehefrau Marianne geb. 
Schurmann, mit Herrn Dieter Blaschke, 
Nürnberg, Wohlauer Straße 24. 

Pfingsten 1963 Fräulein Edith Hänsel und 
Herr Hans-Jörg Pöschke, Schönebeck/Elbe, 
Rud.-Breitscheid-Straße 6. 


Unsere Geburtstagskinder 
Wir gratulieren und wünschen viel Glück, 
Freude und Gesundheit 
90 Jahre 
8. 7. 63 Herr Hermann Leuschner, Sten- 
dal, Beethovenstraße 3 I. 
89 Jahre 
22. 5. 63 Frau Ernestine Kolewe, Lemgo- 
Lippe, Orpingstraße 44. 
6.5. 63 Herr Hermann Müller, 4222 Fried- 
richsfeld, Schillerstraße 7. 
85 Jahre 
20. 2. 63 Herr Robert Sander, Nürnberg, 
Äußere Großweidenmühlstraße 30. 
84 Jahre 
12. 6. 63 Herr Adolf Pfeiffer, Berlin, 
Adlershof, Siberger Straße 21. 
81 Jahre 
20. 5. 63 Herr Wilhelm Knebel, Leipzig 
O 27, Güldengossaer Straße 19. 
80 Jahre 
15. 4. 63 Herr Richard Hein, Gößnitz, 
Altenburger Straße 128. 
29. 7. 63 Herr Max Klenner, Achim. 
3. 6. 63 Frau Alwine Schmitt geb. Sagner, 
Bremen, Bodenheimer Straße 80. 
3. 6. 63 Herr Adolf Stephan, 855 Forch- 
heim, Adalbert-Stifter-Straße 11 


22. 6. 63 Herr Revierförster i. R. Ernst 
Wagner, Forsthaus Költschwald, Ober- 
lauterbach, Kreis Auerbach/Vogtl. 

79 Jahre 

15. 7. 63 Frau Anna Kandale verw. 
Thiele geb. Konetzke, Erfurt, Iderhoffstr. 7. 

15. 7. Herr Walter Thiele, Düsseldorf- 
Gerresheim, In der Weide 14. 

77 Jahre 

16. 4. 63 Herr Willy Teichert, Seidewitz 
über Grimma. 

76 Jahre 

1. 2. 63 Herr Richard Hoffmann, Schmölln, 
Bez. Leipzig, Weststraße 20. 

22. 8. 63 Frau Charlotte Legott, Oelheim, 
DRK-Altersheim. 

75 Jahre 

16. 3. 63 Frau Maria Fuß, 4052 Dülken, 
Nordgraben 5. 

26. 5. 63 Frau Emilie Grote geb. Friebel, 
4052 Dülken, Süchtelner Straße 19. 

6. 5. Herr Dr. Heinrich Grasse, 294 
Wilhelmshaven 8, Werdumer Straße 128. 

14. 3. 63 Frau Elisabeth Scheithauer, 
Ziesar Kreis Brandenburg. 

74 Jahre 

24. 3. 63 Herr Klemens Richter, 41 Duis- 

burg-Meiderich, Honigstraße 29. 
73 Jahre 

12. 3. 63 Frau Helene Klitscher geb. Rich- 

ter, Abbensen 69 bei Peine. 
70 Jahre 

16. 5. 63 Fräulein Martha Seiler, Falken- 

stein/Vogtl., Karl-Marx-Straße 1. 
65 Jahre 

24. 4. 63 Herr Betriebsingenieur Alfons 

Kaiser, 652 Worms, Stephansgasse 18. 
61 Jahre 

24. 6. 63 Frau Elisabeth Gottwald, Dres- 

den, Chemnitzer Straße 84. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

11. 4. 63 Herr Walter Brendler, 67 Jahre, 
707  Schwäbisch-Gmünd, Bischof-Sproll- 
Weg 12. 

4. 2. 63 Herr Gustav Brettschneider, Mü- 
geln Bez. Leipzig. 

28. 3. 63 Frau Margarete Feldmann geb. 
Habermann, Berlin 19, Kurländer Allee 51. 


April 1963 Fräulein Erna Großmann, 
med. techn. Assistentin an der Georgetown 
University in Washington. 

Frl. Agnes Hennig, Banteln, Altersheim, 
Schloß. 

12. 5. 63 Frau Charlotte Heyde, geb. 
Dorn, 66 Jahre, 2 Hamburg-Rahlstedt, 
Heidegängerweg 9. 
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2. 6. 63 Herr Malermeister Reinhold 
Hübner, Halle/Saale. 

16. 5. 63 Frau Martha John, geb. 
Treitschke, 82 Jahre, 42 Oberhausen-Oster- 
feld, Leutweinstraße 18. 

25. 3. 63 Herr Herbert Scholz, Heesen bei 
Hamm. 

19. 1. 63 Frau Maria Schulz, geb. Spren- 
ger, 87 Jahre, früher Rauden, in Kiel-Pries, 
Frerterstraße 53. 

Frau Maria Soika, 75 Rastatt, Schiller- 
straße 52. 

17. 1. 63 Herr Bäckermeister Sorgau aus 
Trockenau. 

21. 5. 63 Herr Lehrer i. R. Paul Sprenger, 
83 Jahre, Wieda, Bergstraße 6. 


15. 3. 63 Frau Hildegard Steinsch geb. 
Winkler, Darmstadt, Nd. Ramstädter Str. 23. 

7.5. 63 Die Ehefrau des Regierungs-Ober- 
inspektors Walter Thomas, 54 Koblenz, 
Mainzer Straße 42. 

19. 5. Frl. Helene Weiß, 84 Jahre, 
Ebersdorf/Thür. 

23. 2. 63 Herr Karl Wiese, (Ehefrau 
Waltraud geb. Kosmann), Leipzig, Norder- 
neyer Weg la. 

30. 3. 63 Frau Emma Knobel, geb. Masch- 
ke, 77 Jahre, Dortmund-Wambel, Rüsche- 
brinkstraße 7. 

17. 4. 63 Herr Willy Komitsch, Betriebs- 
elektriker von Gebrüder Garve, Rothen- 
kirchen/Oberfr. 


Anschriftenverzeichnis 


‚Anschriftenänderungen 


525. Friedrich, Hedwig, 8 München 22, St.- 
Anna-Platz 2 III 

806. van Hauten, Lisa, 5301 Ückesdorf bei 

Bonn, Hubertusstraße 47 

Michael, Richard, 35 Kassel, Wilder- 

muthstraße 15 

Probst, Cäcilie, geb. Hübner, 55 Trier, 

Eurener Straße 8 

Schnell, Irmgard, 415 Krefeld-Uer- 

dingen, Stollwerkstraße 15 

Weidt, Artur, 4051 Neersen, Virmond- 

straße 64 

Brecht, Barbara, 8031 Seefeld, Gang- 

hoferstraße 3 

Müller, Lisa, Berlin-Halensee, See- 

sener Straße 26 

Berichtigung für Seite 290, Nr. 3384, 

Schmitt, Erich, Berlin 33, Richard- 

Strauß-Straße 23 

Schoke, Ergänzung, Schoke, Paul, 48 

Bielefeld, Weststraße 66 

b) Schoke, Martha 

Tochter: Irmgard Bote, geb. Schoke, 

Ehemann Otto Bote, 

Kinder: Detlef und Helga, 48 Biele- 

feld, Weststraße 66 

Sohn: Fritz Schoke, September 1958 

im Alter von 41 Jahren verstorben 


1688. 
1956. 
2401. 
2819. 
3062. 
3271. 


3384. 


3427. 


Fortsetzung 


3429. Becker, Elisabeth, Adolf-Hitler-Str. 9; 
3401 Gr.-Schneen 5 über Göttingen 
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3430. Glazer, Martha, geb. Mücke, Gerh.- 
Hauptmann-Straße 28; 8033 Planegg, 
Martinsried, Kirchplatz 6 

Ehemann Fritz, gefallen 

Sohn Reinhard, geb. 24. 8. 25, gefallen 
in Italien 

Helmut, geb. 21. 8. 24, gefallen 
Tochter Ingeborg Zimmermann geb. 
Glazer, Leipzig O 5, Riebekstraße 44 
Händler, Waldemar, 509 Leverkusen, 
Rheinallee 46 

Hein, Richard, geb. 15. 4. 83, Wilhelm- 
straße 8; Gößnitz, Altenburger Str. 128 
b) Pauline geb. Reschke, verstorben 
29. 6. 62 
Hein, Karl, 
Straße 128 
b) Liesbeth, Reimann 

c) Gabriele 

Hein, Richard, Gerstungen b. Eise- 
nach 

Jacob, Agnes, geb. Wolf, Hütten- 
weg 21; 509 Leverkusen, Rheinallee 46 
Ehemann Gustav Jacob, Emaillier- 
meister im Krausewerk, verstorben 
am 27. 5. 47 in Rattelsdorf/Thür. 

. Jankowiak, Elisabeth, geb. Freitag, 
Oderstraße 8; 24 Lübeck, Hanse- 
straße 37a 

Thiele, Franz, Berliner Chaussee 

b) Agnes, Erfurt/Thür. 

Thiele, Walter, 4 Düsseldorf-Gerres- 
heim, In der Weide 14 


3431. 


3432. 


Gößnitz, Altenburger 


3433. 


3436. 


